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Jeſus allein! 


Dunkel ſcheint mein Weg, ich bin 
verzagt, 

Nirgends mir ein Hoffnungsſchim— 
mer tagt; 

Denn der Erde Glanz genügt mir 
nicht. 

Mer führt mich durch Nacht zum wah— 
ren Licht? 

Stil, o Herz, lab dies die Antwort 
fein: 

Jeſus aucın!“ 


Elend bin ich, fraftlos und gering 
Und verfehrt iſt oft, was ich voll- 
bring’. 
Ird'ſche Hilfe feinen Wandel ichafit, 
Wer gibt in der Schwachheit wahre 
Kraft? 
Stil, o Herz, lab dies die Antwort 
fein: 
Jeſus allein!“ 


— —7 — 


Einſam bin ich — und der Weg 
ſich dehnt, 
Stützen brechen, 
lehnt. 
Welt mit ihrer Liebe leicht erboſt. 
Wer gibt in der Trauer wahren 
Zroit? 
o Herz, laß dies 
lein: 
„Jeſus allein!” 


drauf ih mir ge- 


Still, die Antwort 


Alſo will ich durch dies Leben achn, 
Glawbend, boffend ‚n.5 cut Jeſum 
ſehn. 

Das bringt wahres 
ichon, 

Bis ich jubelnd 
Thron. 

Und auch dort wird dicz der Lobpreis 
fein: 

„Jeſus allein!” 

Enmy Dell Roprard. 


Bluck hienieden 


ſteg' vor ſeinem 
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Unmögliche Gemeinſthaften. 


Eine Aöb-ndmahlsanſprache von W. Mei j 


ñ N — 


Ihr könnt nicht des Herrn Kelch 
trinken und der Dämonen Kelch, ihr 
fönnet nicht teilnehmen am Tiſch des 
Seren und am Tiſch der Dämonen. 

1. Kor. 10, 21 (14—33.) 


Eine der köſtlichſien und lieblich— 
fen Segnungen des Evangeliums Je— 
fu Ehrriti iit die Gemeinichaft „Was 
En: gelegen und geyort haben. ver- 

igen wir euch, auf dab auch Ihr 
einſchaft mit uns habt“ — leſen 
Bir als Zweck der Evangeliumsver- 
Eimdigung in 1. Joh. 1 3, „und un- 
fere Gemeinichaft ti mit dem Vater 
de mit jeinem Sohne Jeſu Chrifio“, 
der Apoitel yınzu. Jeſus hat 
meinichaft gepflegt mit fern 
ern, wiewohl er Joch über ihnen 
m Erfenntnis und heiligen 
Bien Dasjelbe iefen wer von Pau— 


und feinen Gehirfen ſowie vie— 


— aus den Gewein— 
en. (um. 16.) Die Gfizder der er: 
fe — zu Jeruſalem 
eben nicht nur in der Arofiei Leh 
ondern auch in der Gemeinſchbaft. 

Sünde trennt, aber dir GEnade 
serbindet. Ste macht ums micht zu 

mpännern und Einfiedlern, aber 

nicht zu Menſchen, dir Ochs und 
ee uinmen unler ein Noch brin- 

M wollen. Gleihartiq 3 aehört zu- 

men, Ungleichartig.s muß ae 

ennt bleiben. &3 aibi nicht nur m 
Mende und uneriausn ſondern 
=) unmöalihe Gemeinſchaften, 
eh Riniterms. Wahrheit und 
Chriſtus und Belial find und 


bleiben unvereinbare Gegenſätze. 
Aber wie oft haben e5 Wenſchen ver- 
ſucht, unmögliche Vereinigungen zu— 
ſtande zu bringen. Das ſcheint auch 
in Korinth verſucht worden zu ſein. 
Darum ſchreibt Paulas in feinem 
Brief von 

Unmöglihen Gemei«ichaften. 

Laßt uns 

1. das vorliegende Bor 
fpiel ins Auge faſſen. Es 
handelt fi in diefem Fall nit um 
das Eſſen von Fleiich, das auf dem 
Markt gefauft werden konnte und 
das möglicherweife vorher ſchon den 
Gottheiten der Griechen geweiht wor— 
den var, wie in ap. 8. Die Frage 
iit vielmehr die, ob ein Ehriit an 
Sötenopfer - Mahlzeiten teilnehmen 
könne. Das verneint Paulus ganz 
beitimmt. Warum? Nicht darum, 
weil er an die Exiſtenz ſolcher Gott- 
heiten glaubt, wohl aber, weil er an 
Dömonen glaubt, die das aanze Gö— 
tzenweſen in Szene fegen. Sataniſche 
treiben, das ganze Heidentum iſt im 
legten Grunde das Machiwerf des 
Tenfels. Sich dabei beteiligen, hieße 
nicht3 anders, als dem Teufel Ehre 
erweilen. Es liegt auf der Hand, 
dab foicher Kultus unvereinbar iit 
mit der Anbetung Jeſu Ehrifti, die 
wir ſpeziell beim Abendmahlsgenuß 
bezeugen. Das Abendmahl bedeutet 
Blutsgemeinihaft mit dem Sohn 
Gottes und Lebensgemeinihaft mit 
offen Kindern Gottes, E8 iſt der 
Ausdruck einer durch die Erlöfung 


geichaffenen Gemeinſchaft; eine Tiich- 
gemeinjchaft, die nur denen zufommt, 
die zum geiltigen Leibe Chriſti ge- 
hören. Der Gedanke einer gleichzei- 
tigen Gemeinjchaftspflege mit den 
Sößendienern iſt abjurd. Dieje vom 
Geiſte Gottes gegebene Auffaſſung 
iſt auch für unfere Tage und für heu- 
tige Berhältnifje bedeutfam. Wir 
willen, daß der Götzendienſt nicht auf- 
gehört hat. Wir fünnen nicht anders, 
als all die VBergnügungsperanitaltun- 
gen der Weltntenjchen al3 Däntonen- 
dienst zu bezeichnen. Satan hat feine 
belle Freude an all dem Maskenge— 
triebe, den VBarietevoritellungen, dem 
Theatertreiben, dem Konzertweſen 
feiner Untergebenen. Können Kinder 
Gottes da mitmachen? Darüber fann 
faum eine Meinungsverichiedenheit 
jein. Da heißt es klar und deutlich: 
Stellet euch nicht diefer Welt gleich. 
Schon jchwieriger wird für viele die 
Trage, wenn es jich um Beteiligung 
bei jcheinbar religiöjen Beranitaltun- 
gen handelt, da wo die Welt fromm 
fein will. Aber jind diefelben Leu 
te, die heute fromm und morgen gott- 
los jind; es ſind diejelben Zmede: 
Verberrlihung des Menſchen und 
Sinnengenuß, wenn auc in verfei 
nerter Form. Ich meine, ein Chriit 
follte die Hände weglaſſen von folcher 
Berquidung des Göttlichen und des 
Weltlihen, von der Vermiſchung des 
Heiligen mit dem Unbeiligen. Dieſes 
Sahr werden die Oberammergauer 
Rajlionsipiele wieder gegeben wer- 
den. Kann ein Chriit die heiligiten 
geſchichtlichen Vorgänge zur Schauluit 
der großen Menge preisgeben und ſich 
dabei beteiligen? Was wiirde Baulus 
fagen? „Ihr könnt nicht teilnehmen 
an ſolchem Tiſch.“ 


2. Hören wir die ange— 
gebenen Gründe für ſol— 
che Nichtbeteiligung. Da 
ſteht: „Wollen wir den Herrn zur 
Eiferſucht reigen? Mit andern Wor— 
ten: Sollen wir ihn ſo verunehren 
durch unſer Mitmachen, daß er ſeine 
Ehre ſelber wahren muß! Mitmachen 
iſt geiſtliche Hurerei, und die läßt ſich 
Gott nicht gefallen. Alſo, die Rück— 
ſicht auf unſern Herrn verbietet uns 
die Teilnahme. Wir möchten ja auch 
nicht vom Theater oder vom Konzert— 
ſaal in die Ewiakeit abgerufen wer— 
den. Ferner: „Es frommt nicht“ — 
es dient nicht zu unſerer innern För— 
derung. Es erbaut auch die Gemein— 
de Gottes nicht, es hilft abſolut 
nichts zur Heiligung der Glieder Je— 
ſu Chriſti oder zur Darſtellung des 
Leibes Chriſti. Im Gegenteil, es gibt 
Anſtoß, und die Pflicht eines Kindes 
Gottes lautet: „Seid nicht anſtößig 
den Juden und Griechen und der Ge— 
meinde Gottes.” 

Wenn wir nun ſolche unerlaubte, 
ungöttliche und unfruchtbare Gemein— 


ſchaftspflege unter allen Umſtänden 
meiden müſſen, ſo iſt anderſeits die 
Pflege der Gemeinſchaft mit dem 
Volke Gottes unerläßliche Pflicht. 
Aber ſie ſoll nicht nur hier am Abend- 
mahlstiſch geübt werden. Im Privat— 
leben jollen wir uns der Kinder Got- 
tes nicht ſchämen. Am Tiich des Wor- 
tes ſollen wir uns jo oft wie möglich 
einfinden. In der Gebetsverfamm- 
lung ſoll unjer Plaß fein. Verſäumen 
wir dieje uniere Pflichten und Vor— 
rechte ohne Not, jo liegt die Gefahr 
ſehr nahe, daß wir weltliche Gejell- 
ſchaft aufſuchen und jo nach und nad 
dem Herrn den Rüden fehren. Das 
iit aber ein jo gewagtes Spiel, daß 
wir jehr ernitlich davor warnen müſ— 
fen und es noch einmal dic "unter- 
itreihen: „Ihr fönnt nicht des Herrn 
Kelch trinfen und der Dämonen 
Kelch; ihr könnt nicht teilnehmen am 
Tiſch des Herrn und am Tiſch der 
Dämonen. Vielmehr lat uns jagen 
zum Herrn: 
Du willſt das ganze Herz, 
Mein Gott, du ſollſt eg haben, 
De’ zu, was ich gelebt, 
Mach’ alles neu in mir!” Amen. 
— Bionspilger. 


Bei der Quelle. 

Die Frühlingsfonne lacht fo heil’, 
Und ich fiß’ bier beim Wafferquell, 
Es rauscht und fprudelt, Flar u. rein, 
Und hüpft hinweg von Stein zu 

Stein, 
Die Blümlein an den Ufern blühn, 
Rings prangt der Wald im fchönften 
Grün. 


In Blüten und in Blätterpradt, 
Bom rauhen Winterfchlaf erwacht, 
Steht alles nun im grünen Kleid 
In diefer fchönen Flühlingszeit. 
Boll br a muß man um fi 

eh’n, 
Und rufen, ad), wie iſt's fo ſchön! 


Und unwilkürlich ſchwingt der 
Sinn 
Sich über Grab und Moder hin, 
Nach jenen lichten Himmelsau'n 
Und Vracht, im obern Ranaan, 
Wo Blümlein unverwelklich ſteh'n 
Und feine rauhen Winde wehn. 


O welche Zier, welch eine Pracht, 
Dort, wo ein ew'ger Frühling lacht, 
Wo ſüße Himmelsdüfte weh'n 
Und Edens Palmen rauſchend ſteh'n, 
Wo Waſſerquellen wie Kriſtall 
Durchrauſchen jenes lichte Tal. 


Da zieht, ob jener Himmelsluſt 
Ein tiefes Sehnen durch die Bruſt 
Sin, wo die Solgen licht und ſhän, 
Auf uns am Torre wartend ſteh'n, 
Dort, mo der Lieblina, unfer Mind, 
Und all die andern Kinder find. 


* J. P. F. 
Roſthern, Sask. 





Was ift die Urſache der Unruhe in 
der Welt? 

Viele Menſchen dachten, als der 
große Weltfrieg aufhörte, das jei der 
legte Krieg, den dieje Welt jehen wür- 
de und nun werde es Frieden auf 
Erden geben und den Menjchen ein 
Wohlgefallen. Aber Heute fieht es 
mehr nad Krieg als in 1914. Es 
fragt mancher, fann ein Bölferbund 
die Menjchheit nicht vor einem andern 
Krieg bewahren? Ich alaube nicht. 
Ebenſowenig fann eine Verbindung 
bon Kirchen ung vor einem andern 
Kriege bewahren. Wir müſſen zuge- 
ben, daß es jchlimmer auf Erden 
wird, anitatt bejjer. Viele haben die 
Hoffnung, da der Getreide-Rool und 
die vereinigten Farmer die Welt bej- 
fern werden. Andere haben die Hoff— 
nung, daß die Sonntagsvereinigung 
und die Brohibition die Welt verbej- 
fern werden und ſchließlich Frieden in 
die Welt bringen. Aber all dieje Ge— 
ſellſchaften müſſen zugeben, daß die 
Gefeglofigfeit noch jedes Jahr zu- 
nimmt. Der Apoſtel hat recht, wenn 
er jagt: „In den letten Tagen wer- 
den ſchlimme Zeiten fommen, denn 
da werden die Menjchen felbitjiichtig 
fein und geldgierig, prablerifch, über— 
mütig, den Eltern ungehorjam, un- 
dankbar, gottlos, Tieblos, unverſöhn— 
fi, verleumdrifch, ausſchweifend, 
rob, Feinde alles Guten, verräteriich, 
leichtfertig, verblendet; fie werden 
Luſt und Vergnügen mehr lieben als 
Gott; fie halten wohl noch feit an den 
äußeren Brauchen der Frömmigkeit, 
aber fie geben ihr feinen Einfluß auf 
ihr inneres Leben.” (2. Tim. 8, 1 
—5). Die Tageszeitungen beweijen 
jeden Tag, da dieje Bibelitellen in 
Erfüllung gehen. 

Die Weisjagung hat das Aufkom— 
nen und die Entwiclung der Welt 
reiche im Voraus gejagt. Jedes Welt- 
reich hat jeine Zeit, da es geprüft 
wird. Jeder Nation, die auf der 
Weltbühne erfchien, wurde erlaubt, 
auf Erden ihren Plaß einzunehmen, 
damit fie Gelegenheit habe, zu zei- 
gen, ob fie dein Willen Gottes im 
Himmel entipreche, und jede verjagte, 
und fo verſchwand auch ihre Macht. 

Inmitten des. Streites und des 
Aufrufes der Nationen leitet der 
Serr, der über alles fein Auge offen 
hat, immer noch die Geſchicke der Er- 
de. Die ganze Welt iit in Unruhe. 
Vor unfern Mugen erfüllt fich des 
SHeilandes Weisjagung über, unfere 
Zeit: „Ihr werdet auch von Kriegen 
bören und von Ariegsgerücdten.... 
denn ein Volk wird jich erheben ge- 
nen das andere und ein Reich gegen 
des andere, bier und da werden Sun- 
aersnöte und Erdbeben fein.” Das 
find die Urſachen der Unruhen auf 
Erden, und wir fönnen es nicht än- 
dern. Wir leben in einer ereignij- 
vollen Zeit, von großer Wichtiafeit 
für alle Menichen. Denfende Män- 
ner und Frauen aller Klaſſen achten 
auf die Ereignifje, die fich überall zu- 
tragen. Sie beachten ganz genau die 
zwiſchen den Nationen berrichenden 
Beziehungen, und willen, daß bald 
etwas Großes und Enticheidendes 
itattfinden wird. Das „feite propheti- 
fhe Wort” gibt ung genaues Ver— 
ftändnig diefer Dinge, und wir tun 
wohl, wenn wir darauf achten als auf 
ein Licht, dak da ſcheint am dunfeln 


Mennonitifche Rundſchau 


Ort. Nun iſt die Frage, tun wir 
das? Achten wir auf das „feite pro- 
phetiihe Wort“, damit wir wiſſen, 
was die Urſachen der Unruhen auf 
Erden jind? Die Weisjagungen, die 
der große Schöpfer aller Dinge in 
feinem Worte gegeben hat und Glied 
an Glied in der Kette der Ereignifje 
verbindet, vom Anfang aller Dinge, 
bis zur Ewigfeit der Zukunft, zeigen 
uns genau, wo wir uns in dem Zu- 
ge der zeitalter befinden, und was 
wir in naher Zufunft zu erivarten 
haben. 

„Selig iſt, der die Worte diefer 
Weisſagung vorliejt (in der Weisja 
aung liejt), und ſelig jind, die fie 
hören und zu Herzen nehmen, was 
darin gejchrieben iſt; denn die Zeit 
ijt nahe“. Offb. 1, 3, 

F. 3. Görgen. 
Licht und Sonne — die Nahrung des 
Xebens. 

Die erite Empfindung, die dem 
fleinen Kinde von der Welt vermit 
telt wird, ijt das Licht und oft kann 
man beobachten, wie die Kleinen ju 
belnd ihre Hände dem Lichtichein ent- 
gegenitreden. Sie wiſſen gar nicht, 
daß ihre Geſte mehr ijt als eine Freu 
de an einem komiſchen Erleben und 
doch iſt es jo, daß immer jtärfer ſich 
auch) in der wiljenjchaftlichen Welt die 
Theorien Geltung verichaffen, da die 
Sonne und das Licht nicht nur das 
Leben ermöglichen, jondern zugleich 
lebenserhaltend und lebensaufbauend 
jind. 

Seit den Tagen von Juſtus von 
Liebig haben die Menfchen einen Be- 
griff von der allgemeinen Ernäh— 
rungsölehre befommen und man bat 
erfannt, wie wichtig ein richtiges Er 
nährungsſyſtem für die Gejundheit 
des Körpers iſt. Hinzu fommt in un- 
jeren Tagen die Lehre vom „Mini- 
mum“. Diejes Broblem umſchließt 
folgendes: Es genügt nicht, dem 
Körper eine reiche Anzahl von Nähr— 
itoffen wie Eiweiß, Fett, Kohlehyd— 
rate und dergl. zuzuführen, weil die- 
je Stoffe im Körper unwirkſam blei 
ben, wenn nicht aleichzeitig von allen 
anderen notivendigen chemischen Ver— 
bindungen dem Körper das hiervon 
notivendige Minimum zugeführt 
wird. Es find dies vor allen Dingen 
Sodverbindungen und die Vitamine, 
die in den letzten Nahren wiſſenſchaft— 
lich immer größere Bedeutung er- 
langt haben. 

Die Vitamine jelbit find erfannt 
worden als Aufbauitoffe, die bejon- 
der3 in bollausgereiften Früchten, 
Gemüſen in reihem Maße vorban- 
den find und, in diefe Naturprodufte 
durh das Sonnenlicht abgelagert 
find. Mann konnte fchon früher die 
große Bedeutung der Sonnenitrah 
len, die befonders in Alpengegenden 
von Seilungerhoffenden aufgefucht 
wurden und man hatte während des 
Krieges die Erfahrung einer quten 
Beeinfluffung des Heilungsprozeſſes 
fir offene Wunden durd die Son- 
nenitrahlen gemacht. Much die beriich- 
tigte Schifferfranfheit der „Skorbut“ 
und die Tropenfranfheit „Beriberi“ 
gehören in diefe Betrachtung, wenn 
auch nach der negativen Seite. Iſt e8 
doch erwiejen, dat dieje beiden Krank— 
heiten fih aus Mangel an PBitamin 
bilden und dab das beite Seilmittel 


die Zuführung vitaminreiher Nah— 
rung darjtellt. 

Die Richtigkeit der Theorie, daß 
Vitamine für den Aurbau des Kör 
pers weſentlich ijt, bewielen zudem 
Tierverſuche, bei denen fich ergab, da}; 


3. B. Hühner, die mit geichältemn 
Reis, d. h. alio pitaminlojer Nah— 


rung gefüttert wurden, bald verfüm- 
merten und typiiche Erfranfungen 
des Nervenſyſtems aufwielen. 

Wenn alio die Lichtnahrung — 
wilfenfchaftlih Vitamin genannt — 
jo wichtig iſt, welche Möglichkeiten 
gibt es dann, dieſe Nahrung, wenn 
fie nicht in natürlicher Form zu ha 
ben iſt, doch auf künſtliche Weiſe dem 
Körper zuzuführen. Nufgefallen war 
die Tatſache, da die Milch der Kuh, 
welche in den freien Höhen der Alpen 
lebt, viel vitaminreicher und relativ 
bejjer iſt, und man ſtellte feit, daß die 
jes auf die Strahlung der Höhenfon 
ne zurüczuführen je. Der Grund 
fiir die intenfivere Strahlung liegt 
darin, daß im flachen Lande die 
Staubihihhten die ultravioletten 
Strahlen abforbieren. Man erperi- 
mentierte daraufhin und fette Stall 
fiide den Strahlungen der fürnitlichen 
Söhenjonne, hervorgebracht mit der 
Hanauer Quarzlampe aus, und es er- 
gab ſich das überrafchende Refultat, 
dal auch die Stallfuh die gleiche vita- 
minreiche Milch hervorbradte. Daß 
jolche vitaminreihe Milch durch die 
itarfe Anreicherung bejonders mit 
dem Bitamin D. jtarfe antiradhitiiche 
Wirfungen bat, ſei nur nebenbei er- 
wähnt. 

Diefe Erfahrungen entwiceln zu: 
gleich eine ganze Reihe neuer Prob 
leme und beitätigen die quten Erfah 
rungen, die 3. B. in verjchiedenen 
Freiluftſchulen gemadt wurden, in 
denen die Kinder durch die dauernde 
Tätigkeit und den Unterricht in fri- 
icher Luft wejentlich bejjer ſich ent- 
wiefelten als ihre weniger bevorzug- 
ten Nameraden und Kameradinnen in 
den Großſtadtſchulen. Man iſt 3. B. 
auch daher in Amerifa dazu itberge- 
gangen, Schulen in Form riefiger 
Slashallen zu bauen, und es tit auch 
beabfichtiat, in Berlin eine Schule zu 
errichten, die im wejfentlichen aus 
Slas und Beton gebaut werden und 
einen ungehinderten Eintritt des je- 
genspendenden Lichtes ermöglichen 
fol. Es zeigt fich allo, daß Diele Be— 
jtrebungen, die manchen Zeitgenojjen 
vielleicht überflüffig, ja ſogar furios 
vorfonmen mögen, in Wirklichkeit 
auf einer wiſſenſchaftlichen Erfenntnis 
beruhen, und es iſt die Pflicht eines 
Rolfes, gerade für die Geſundung der 
Sugend zu forgen, zumal nichts wei- 
ter nötig ijt als Licht und Sonne, 

Seele wohin? 


O irrende Seele, wo willit du hin? 





Willit jo unaufbaltian du weiter- 
stehn? 

Du ſucheſt das Glück deiner Hoffnung 
Stern? 

O, fehre zurück, fomm zu Gott dem 
Herrn! 


Er nimmt deine Lait, 
Bei Ihm nur iſt Rait, 
Sit Friede und Freude, ja ewiges 
Glück. 
Geborgen in Ihm, willſt du nie zu— 
rück? 
Oft ſpürſt du mit beben des Gei— 





26. Juni 


ſtes Trieb, 
Doch führſt du dein Leben dem Fleiſch 


zu lieb. 

Ob rührend dein Sinnen nach oben 
wach, 

Dich führt von hinnen Gemwohnheits. 
macht. 


Die Zeit raſch vergeht, 
Dann iſt es zu ſpät. 
Gepflegte Gemeinſchaft mit dunkler 


Macht, 
Im Tode umhüllt ſie mit Grabes— 
nacht. 


dem, der beizeiten das Le— 
ben fand, 
Beſtändig zu bleiben an Jeſu Hand, 
Sich tiefer und tiefer dem Herrn zu 
weihn, 
u dienen, zu dienen in Jeſu Reihn. 
as bringt nur Gewinn, 
Gib Jeſu dich hin. 
Er gibt hier auf Erden ſchon ſelgen 
Lohn 
Bei Ihm wird dir werden die Lebens— 
krohn. 
(Eingeſandt von J. B. Dörkſen.) 


Wohl 


2 
u) 
a 
O 


Briefe einer Großmutter an ihren 
Enkel. 





Bubikopf? — oder nicht? 
Mein lieber Leopold! 

Die Frage, die Du heute Deinem 
Großchen vorlegſt, hat mich ſchon 
manchmal beſchäftigt. Ich freue mich, 
daß Du mit mir in den Anſichten ge- 
gen den Bubifopf übereinitimmit und 
es Dir vorgenommen bait, fein Mäd- 
chen zu freien, das einen Bubikopf 
bat. Dur Euch, die Herren der 
Schöpfung, würde es fich bald ent- 
icheiden, ob Bubifopf noch weiter Mo- 
de bleibt oder ob man fehr bald über- 
legen lächeln wird, wenn man nod) 
einen folchen findet. 

Du fiehit mich eritaunt an. Ja, ja, 
alaube mir, wenn heute von Euch 
Männern, beionders bon den ſoge— 
nannten Seiratsfandidaten, zu denen 
ja auch Du gehörſt, die Parole ausge 
ben würde: feinen Bubikopf, feine 
Sklavenfriſur mehr! fei überzeugt, in 
einem halben Xahr gäbe es auffalend 
wenige gefchorene Frauenhäupter. 
Wenn jeder Heiratsfandidat unerbitt- 
lich jedes Bubidämchen ablehnte, was 
bliebe ihnen da anders übrig, als fid 
ichleunigit die Saare wieder wachen 
zu laſſen, damit fie nur ja „unter die 
Saube kommen“, wie man jagt. 

Aber ebenso jollten die Herren auch 
Front machen gegen alles Befleben 
des Gefichtes und das Rotfärben der 
Lippen. 

Ich erinnere mich noch ſehr auf 
wie e8 in früherer Zeit als unfein 
aalt, fih am Taae das Geficht zu be 
malen. Man fab damals nur bei dem 
[ujtigen Clown und dem jogenann- 
ten „Dummen Auguſt“ im Zirkus jo 
rotaefärbte Lippen, wie fie heute Mo- 
de jind. 

Ich kann es nicht verſtehen, wie et- 
was ſo Unfeines, wie es die auffal⸗ 
lend rot gefärbten Zippen find, bat 
Mode werden können. Neder denfen- 
de Menich muß fich doch Tagen, daß es 
Unfinn iſt, fo auffällig etwas bor- 
täuschen zu wollen, mas nicht da iſt. 
Wenn ſchon eine Täuſchung fein ſoll 
dann muß ſie doch ſo fein ſein, daß 

S 
man’s nicht auf 10 Schritt ſieht! 
Mahrlich, ih beneide die heufige 
Männermelt nicht, die ihren Frauen 
und Bräuten dies häßliche rote Ge- 
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ſchmiere wegküſſen muß. Brrrr eg 

Als Mann würde id meiner Frau 
nie erlauben, ſich jo einzufreiden, wie 
cs gegenwärtig vielfach geſchieht. Ich 
würde ihr aud) feinen Kuß geben, 
ſolange dieje rote Schicht auf ihren 
gippen ruht. Aber ebenjowenig wür— 
de ich ihr erlauben, das Haar abzu- 
ſchneiden. i 

In früheren Zeiten und auch heu— 
te noch find in der Heidenwelt kurz— 
geſchnittene Haare das Zeichen der 
Dirne. Auch den Gefangenen werden 
fofort, allerdings aus anderen Moti- 
pen, die Haare abgejchnitten. Da 
würde ich doch feit darauf beitehen, 
daß meine Frau weder das Zeichen 
des Dirnentums nod) das der Gefan- 
genen trage. 

Meine Freundin litt im vorigen 
Herbſt plöglih an Haarausfall. Der 
Arzt riet ihr, die Haare abzufchnei 
den, dann wäre das Leiden behoben. 
@ie konnte sich ſchwer entichließen. 
Um nur ihr Saar zu behalten, folgte 
fie endlich dem Nat des Arztes. Doc) 
fiehe, in diefem Herbſt genau wie im 
Vorjahr derjelbe Saarausfall, trotz 
der furzen Haare! Alſo hat ihr das 
Opfern der Haare gar nichts genüßt. 

Wie unangenehm wäre mir aber 
auch das viele Laufen zum Friſeur! 
Wieviel Zeit und Geld foitet das doch! 

Aber das Wichtirite aegen den Bu: 
bifopf fcheint mir doch die biblische 
Mahnuna zu Sein: 1. Kor. 11/ 6: 
„Run es aber übel steht, daß ein 
Weib verjchnittene Haare habe... . |” 
Was aber „übel“ in Gottes Mugen 
iit, da8 kann do* nicht gut jein. 
Aber auch im Blif auf das Pirnen- 
tum der Heiden und der heutigen 
Gefangenen würde ich nie und nimz 
mer zum Bubifopf raten, jelbit wenn 
die recht Fätten, die behaupten, die 
Mode jei geſund und praftiich. 

Wie ſhön iſt doh ein Mädchen» 
oder Frauenkopf mit vollem, üppigem 
Haarwuchs! Wie munderfam bat 

de damit das Weib erichaf- 
fen, und auch da will man den Schö- 
pfer meistern, als hätte er's nicht gut 
gemacht. 

Schließlich follten alle, die im Be— 
ariff jtehen, jich das Saar abzuſchnei— 
den, daran denken, daß eines fich nicht 
für alle ichieft. Denn erwiejenerma- 
ben jteht mancher Frau ein Bubikopf 
einfach fchauderhaft. 

Ich freue mich, bei Dir ſoviel ge- 
ſundes Empfinden anzutreffen, daß 
Du gegen den Bubifopf zu Felde zie- 
ben willit. Sieh Dich nach Kampfge— 
noffen um. Ihr tut ein qutes Werf 
(freilich nicht fiir den Friſeur!) an al 
den armen von der Mode fo jehr ge- 
fnechteten Damen. f ’ 

Je mehr fich, befonders unter der 
beiratslujtigen Männerwelt, der Ge- 
danke Bahn bricht: Keinen Bubikopf 
mehr, um fo eher wird die Sache ent- 
Ihieden jein. Aber laßt Euch von 
bittenden Augen und fchmeichelnden 
Worten nicht beirren und von Eurem 
Grundſatz abbringen. Je feiter Ihre 
darauf beiteht, je eher erringt Ihr 
den Sieg. 

Und den wünscht Euch von Serzen 
Euer altes, wohl jehr unmodernes 

Großchen. 
— Wanssbecker Hefte. 


— Ein englilches Flugzeug fiel in 
n ensliihen Kanal, wobei 7 Berio- 
nen ihr Leben einbüßteen. 
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Chriſtentum. 


Es wird ſo viel in der Rundſchau 
von allen Teilen der Welt geſchrieben 
über Chriſtentum, und die Meinun— 
gen der Schreiber ſind ſo verſchieden. 
Viele bilden ſich einen leichten Weg 
zum Himmel ein, und doch geht nur 
ein einziger Weg dahin, den uns un— 
ſer lieber Heiland gebahnt hat, näm— 
lich Kreuz, Leiden und Trübſal. Auf 
dieſen Kreuzesweg haben alle From— 
men von jeher gewandelt, wie der 
Apojtel auch jagt: „Alle die gottie- 
lig leben wollen in Chriſto Jeſu, die 
müſſen Verfolgung leiden.“ Oder wie 
unſer Heiland auch zu feinen Jün— 
gern gejagt bat. Ich will euch das 
Neich beicheiden, wie mir’s mein Va— 
ter beihieden hat. Wie jein himmli- 
iher Vater das Reich beichieden bat, 
it ja oben erwähnt, nämlich: Kreuz, 
Leiden und Trübfal, von feiner Kind- 
heit an bis in jeinen Tod hinein. Wer 
jeßt einen andern Weg in’s Himmel— 
reich Jucht, dem ruft der Apojtel mit 
den Ephejern au: „Wade anf, der du 
ſchläfſt, und jtche anf von dem Toten, 


jo wird „dich Chriftns erleuchten.“ 
Eph. 5, 14. 
Söre Die köſtliche Verheißung: 


Wenn du der Stimme des heiligen 
Geiſtes Gehör jchenfeit, aus deinem 
Sündenſchlaf aufwacheit und aus dem 
Siündengrab, wie Lazarus, aufer- 
itehit, jo will dich Chriſtus, die ewige 
göttliche Gnadenſonne, erleuchten. 

Nicht durch deine Vernunft, welche 
finiterer als die Nacht iſt, ſondern 
durch die Erleuchtung des heiligen 
Geiſtes, lernſt du dein Herz fennen, 
und das abicheuliche Bild des Satan 
in dir, vor welchem du erichrecden 
wirit. Wenn alsdann der Menſch über 
jich jelbit erichrickt wie der König Da- 
vid (Bialm 6.) und aus dem Sün— 
denſchlaf aufwacht wie der verlorne 
Sohn, dann fängt er an zu fragen. 
„Bas muß ich tun, daß ich ſelig wer- 
de?” Saul iprah mit Zittern und 
Bagen: „Serr, was willit du, dab 
ich tun ſoll?“ (Apg. 9:6). Nachher 
heilt e8 von ibm: „Denn fiehe, er 
betet“. Vers 11. 

Sp ergreift Angit, Zittern und 
Jagen den armen Sünder; er ſieht 
fich unter dem grimmigen Zorn Got- 
tes, weil er feine Gebote mutwillig 
iibertreten und feinem Wort und 
Geiſte ungehorfam geweſen iſt. 

Nun aber, wenn er einen Diener 
Chriſti hört predigen, dann prüft er 
fein Herz, früber hörte er gleichgül— 
tig und ſchläfrig die Vredigten an, 
jeßt aber lauſcht er jo aufmerkſam, 
dab ihm fein Wort davon verloren 
aeht, und wenn diejelbigen auch Stun- 
denlang dauern würden. Kein Weg 
iſt ihm zu weit, fein Wetter zu Ichlecht, 
und feine Zeit zu foitbar, er will hö— 
ren und immer wieder hören. 

Sein ganzes Leben von Nuaend 
auf, ſchwebt jett vor den Augen feines 
Seiites. Die auten Werfe, von denen 
er die Seligfeit erhoffte, haben ihn 
im Stich gelaſſen. Er erfennt nun, 
daß er noch nichts Gutes getan bat, 
womit er hätte Gott verjühnen fön- 
nen. Nett wird auch die Bibel aus 
dem Staube vorgeluht, und darin 
fleißig gelejen, und was er nicht ahn- 
te, findet er darinnen. 

Die Bibel ++ ihm jet fein Yabel- 
buch mehr, jondern sie enthält für ihn 
die erniteite" Wahrheiten. Aus jedem 


Blatt findet er zu feinem Erjtaunen, 
wie ernit Gott mit dem Sünder re- 
det. 

Se mehr »* Tiejt, deito mehr Sün— 
de und Abfall entdeckt er in ſich. Ue— 
ber feinem Saupte ichweben die dunf- 
len Bligwolfen Sinais, und die Don- 
nerſtimme des Geſetzes ſchmettert je- 
de auch die beſte Lebensgerechtigkeit 
nieder. Arm, blind, nackt und bloß, 
wie nie zuvor, iſt er geiworden. 

Andere Menjchen find jegt alle bei 
fer al3er. Trüher ivaren fie im feinen 
Augen ſchlechter. Beten, Seufzen, Wer 
nen, alles will nichts helfen, er fragt 
hin und ber um Rat, fürchtet ſich aber 
noch, daR aanıe Her? offenbaren, 
da er fich au Schlecht und gottlos vor 
fommt. Mante Nacht wird ichlar 
los auf den Knien im Gebet zuge 
bracht, aber der Troſt und die Silfe 
bleibt aus. Endlich leuchtet ein leiler 
Soffnungsitrahl in's Herz hinein, ja, 
ich werde jelig werden, der Heiland 
wird mich nicht veritoßen, und die 
Gnade erquickt das Gemüt, aber es 
dauert nicht lange, dann iſt die drük 
kende Laſt wieder da, und iſt noch 
ſchwerer geworden wir zuvor. 

Jetzt wird der innere Herzengrund 
noch einmal genau unterſucht und 
nach dem Wort Gottes geprüft, und 
dann finden ſich noch jene geheimen 
Lieblingsſünden, von denen es ſo 
ſchwer geht ſich zu trennen, die er 
gern möchte beibehalten, und doch in's 
Reich Gottes eingehen. 

Ein anderer tränt auch ſonſt noch 
einen geheimen Bann in fich, wie 
Achan (Sofa 7), und will ihn nicht 
befennen. Tage und Wochen verge- 
ben, aber der feite Entſchluß, all die- 
jem um Jeſu Ehriiti willen zu ent 
jagen, iſt noh nicht da. Stolz, Ei 
genwille, Geiz, Zorn, Neid, Fleiſches— 
luſt, Augenluſt, boffärtiges Weſen, 
Trunk, Spiel und eine Sucht nach 
allen eitlen weltlichen Dingen feſſelt 
noch den Geiz, und dahinter hat ſich 
Satan, wie die Schlange im Gras 
verſteckt und ſucht mit aller Liſt und 
Betrug, die Uebergabe des Herzens 
an dem Herrn zu verhindern. 

Der Teufel weiß, jetzt ſoll ihm die 
Feſtung, wie einſt Jericho, genommen 
werden, daher ſetzt er mit der ganzen 
finſtern Höllenmacht alle Hebel in Be— 
wegung, ſie zu halten. Wie eine gif— 
tige Otter fährt er hervor, und em— 
pört die Welt und reizt ſie zum Spot- 
ten, Läſtern und Verfolgen. Bleibt 
das erfolglos, dann mu fie jchmei- 
cheln und Tiebäugeln, und hilft auch 
das nicht, dann zündet er ein Feuer 
unter den FFamilienaliedern und 
Hausgenoſſen an. (Mattb. 10, 36). 

Der Teufel iit mehr als ein Tau- 


ſendkünſtler, denn er hat eine Erfab- 


rung von Tausenden von Jahren hin— 
ter fich und weiß jein Werk jchlau und 
fijtig anzufangen. Ja er freut fich, 
wenn die Ungläubigen behaupten: 
„Es gibt feinen Teufel” um fo fichrer 
fann er fein böfes Spiel treiben. 
Auch mit der Bibel und der Kir— 
&engeichichte ijt er befannt. Wie ein 
Engel des Lichts kommt er fchleichend, 
wie einit zu Jeſu in der Wüſte, den 
aeängiteten Seelen die Wahrheit zu 
verfehren. Ein Menjch aber, der Je— 
fum im Ernſt und von Herzen ſucht, 
findet bald aus, wer fih ihm entge- 
nenitellt, und läßt fich nicht vom Teu- 
fel betrünen. Dann geht's an's Be- 
ten, vom Beten zum Ringen, wie einit 


bei dem Erzvater Jakob an der Furt 
des Nabbof, denn das Himmelreich 
leidet Gewalt, und mit Gewalt will 
er es an ſich reißen. 

Sa, ein folder Ringer und Käm— 
pfer wagt es, mit einem gläubigen 
Blick auf den jterbenden Erlöjer, 
gleich wie die Kinder Israel, die von 
den geijtigen Schlangen gebiſſen wa- 
ren und nun in der Todesangjt die 
ehberne, von Moſes aufgerichtete 
Schlange in der Wüſte anjahen. (4. 
Moſe 21, S—9). Dahin weiſt unfer 
Heiland auch den Nifodemus. Und 
wie Mojes in der Wüſte eine Schlan- 
ge erböhet hat, alfo mu des Men— 
ichen Sohn erhöhet werden, auf daß 
alle, die an ihm glauben, nicht verlo- 
ren iverden, fondern das ewige Xeben 
haben, Xeider aber gibt es bei Jol- 
ber Zurufung des Apoſtels Bauli: 
„Wade auf, der dur jchläfit, und jte- 
be auf von den Toten, fo wird dich 
Chriſtus erleuchten. . . .“ noch jo vie⸗ 
le Fehlgeburten und Mißgeſtalten, 
welches kein wiedergeborener Chriſt 
leugnen kann. Der Wandel beweiſt 
es klar bei Vielen. Es iſt noch ein 
mancher „Hinkefuß“ oder verkrüppel— 
te Chriſt, wie ſie John Bunyan in 
ſeiner „Pilgerreiſe“ bezeichnet, anzu- 
treffen; die ein trauriges und elen— 
des Daſein friſten. Im Buch des Pro— 
pheten Jeſaias 37, 3, finden wir die 
traurige Tatſache beſtätigt: „Daß 
Kinder bis an die Geburt gekommen 
ſind, und es iſt keine Kraft da zu 
gebären“. Das ſind ſolche, die wohl 
aus dem Sündenſchlaf durch den Geiſt 
Gottes erweckt worden find, aber ſich 
gleichgültig gegen die Gnade Goftes 
verhalten, und nicht in rechtem Ernſt 
völlig durchdringen und in Chriſto 
Frieden finden, ſondern ſich wie Iſa— 
ſchar auf den Grenzen lagern. Sie 
haben wohl den Wunſch, in der Ge— 
meinde der Kinder Gottes zu ſein, und 
auch für ſolche angeſehen zu werden, 
aber ſie wollen die Sünde nicht laſſen 
und es im Geheimen noch mit der 
Welt halten. Sie wollen Chriſto und 
der Welt zugleich dienen. Bedenken 
aber nicht, daß Chriſtus geſagt hat: 
„Niemand fann ziwei Serren dienen.“ 
Ein Mittelding gibt es nicht, es gibt 
auch Feine Mittelitragen oder Sinter- 
türen, durch welche es möglich wäre, 
in den Simmel zu gelangen, fondern 
es gibt nur einen fchmalen Weg zum 
ewigen Leben und einen breiten zum 
ewigen Tode. Du fannit nun wäh— 
Ien, welchen du mwillit. Gott hat nad) 
5. Moſe 30, 19, den Menfchen die 
GSeligfeit in ihre eigne freie Wahl 
geitellt, denn er fpricht: „Sch habe 
eud) Leben und Tod, Segen und Fluch 
vorgelegt.“ nd alle die, die jet ei- 
nen andern Weg ins Simmelreich fu- 
den oder finden wollen, die gleichen 
den törichten Nungfrauen, die wohl 
Lampen, aber fein Del haben, immer 
zu ſpät fommen, wenn für die Reichs- 
ſache Gottes etwas getan werden joll, 
und einjt zu denen aehören werden, 
die der Herr nie erfannt hat. 

Sohn 8. Kleinſaſſer, 
*— Raymond, Alta. 

— Trotzky iſt die Einreiſe nach 
England verboten. Er will jetzt nach 
den Ver. Staaten. Die Turkei hatte 
ihm die Einreiſe nur für eine kurze 
Zeit erlaubt. Sie erwegte jetzt die 
Frage, ihm dauernden Aufenthalt zu 
erlauben. Sie wird vn nicht los. 





Biücherbeiprechung 


Nene Hansandadhten. 
(3. 9. Janzen.) 


Wieder einmal ein neues Bud)! 

Und wieder einmal eines von mit, 
dem reichlich überdrüſſig gewordenen 
Geſchichtsſchreiber und Dichter! 

Und wieder einmal ein Geſchich— 
tenbud! 

Oder könnte 8 auch Geſchichts— 
buch heißen? Es iſt ja jo ein him— 
melweiter Unterſchied zwiſchen Ge— 
ſchichten und Geſchichte. Ich aber ha— 
be immer mehr Geſchicht en als Ge— 
ſchicht e geſchrieben. Aber dieſes Buch 
enthält nun dochwohl eher Geſchichte 
als Geſchichten. Ich habe es auch nicht 
eigentlich geſchrieben. Ich habe es 
nur abgeſchrieben, — möglichſt wort- 
getreu, — und habe verjucht alles jo 
zu ordnen, dab auch die einzelnen 
Geſchichten ſich willig und überſicht— 
lich zu der einen großen Geſchichte 
zuſammenſchließen, zu der Reichsgot— 
tesgeſchichte Alten und Neuen Bun— 
des. Dreihundert ſechsundſechzig Ge— 
ſchichten der Bibel bietet das Buch, 
für jeden Tag des Schaltjahres eine. 
Sm Gemeinjahr fann man entweder 
am 28. Februar oder am 1. März 
zwei Gejchichten lejen, oder, wenn 
das garnicht aeht, die Geſchichte vom 
29, Februar weglafjen. Die Gejchich- 
ten find aber nur furz. Ein guter 
Leſer liejt jede einzelne davon in 2 
Minuten. Ein mittelmäßiger Xejer 
braucht vielleicht 2%, Minuten. Und 
jeder Biblifchen Gejchichte ijt ein Ge— 
fangbuchvers hinzugefügt. 

Wie Fam ich dazu, jol ein Buch 
zu ſchreiben? 

Ich beobachtete, daß extreme Chri- 
iten oft in aller Aufrichtigfeit ihres 
Serzens ein bibliſches Thema neh- 
men und es einfeitig ausbauen, ohne 
andere Themen in Betracht zu ziehen, 
und vor allen Dingen ohne das The- 
ma im Rahmen der Geidhichte zu ſe— 
ben, in welcher e3 aufitand und zur 
Behandlung drängt. E3 gibt in der 
Ehrijtenheit jo viel Meditation, d.h. 
Grübeln und Nachdenken über be- 
ftimmte Gegenjtände drijtl. Glau— 
bend. Und daneben vermifjfen wir 
eine aründliche Kenntnis der Bibli- 
fchen Gefhichte, die doc die Grund- 
lage alles unſeres ferneren Denkens 
und Suchens fein muß. Man ſchafft 
heute fo viele Syiteme, die nicht mit 
der Geſchichte rechnen, aljo losgerij- 
fen find von dem, was wirflid ge- 
ſchah und die nicht rechnen mit den 
praftifchen Forderungen der Gegen- 
wart und darum fo wenig Wert ha- 
ben. 

Da iſt e8 mir mädtig groß auf- 
geitanden: „Zurüd zur Geſchichte!“ 
Die Geſchichte iit das Wejentliche für 
uns, und täglich jollten wir fie be- 
tradhten und aus ihr uns Belehrung 
fir die Gegenwart jchöpfen. Dann 
würden die Feinde Gottes unfer nicht 
fo leicht ſpotten können, als wären 
wir arme, bedauernswerte Phanta- 
ften oder gar heulerifche, Tügnerifche 
Aaenten des Mammonismus, die dem 
armen Bolf einen Simmel vortäu- 
ſchen, um felber um fo ficherer von 
der Erde Befik ergreifen zu können. 

Es ift ja recht und qut, wenn wir 
täalich eine Betrachtung als Andacht 
Iefen. Aber noch beifer wäre e8, wenn 
mir ieden Taa ein Stüd der rohen 
Geſchichte betrachteten, auf welche fich 
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unfer Glauben und unfere Seligfeit 
gründet. 

Nimmt man aber für den Famili- 
engottesdienjt die Bibel zur Hand, jo 
trifft man da gar zu leicht undvorbe- 
reitet auf die Stellen, die der Israe— 
lite erjt lejen durfte, wenn er das le— 
vitifche Alter erreicht hatte, d. i. drei- 
Big Jahre alt geworden war. Und 
ſolche Verordnung des Sudentum hat- 
te ihren guten Grund. Der Sausprie- 
iter bedarf der Vorbereitung, um mit 
den Seinen am Morgen oder am 
Abend die Bibel leſen zu können. 
Und für diefe Vorbereitung fehlt oft 
dem Yarmer die Zeit, und da legt er 
die Bibel wieder aus der Hand und 
greift zur Betrachtung. 

Die Schulen hier geben feinen bi- 
blifehen Gejchichtsunterricht, und wir 
merfen e3 jchon jehr an unferer Ju— 
gend im Nugendunterricht, daß fie die 
Biblifhe Gejchichte nicht Fennen. Sie 
haben jchon zu leiden unter den Fol- 
gen des heillofen bolſchewiſtiſchen Er- 
ſtickungsſyſtems. Die Sonntagsicdhule 
fann den NReligionsunterriht der 
Werftagsichule nicht erjeßen. 
Religionsunterriht in den Schulen 
einzuführen, ijt ung unmöglid. Da 
bleibt nur der eine Weg: die Fami- 
lie muß in den Rif treten und Reli- 
gionsunterricht geben. 

Da iſt des lieben Gottes Auffor- 
derung an mich ergangen, ein Bud 
für dieſen Bibliihen Geichichtsunter- 
richt in der Familie zu jchaffen, und 
ich bin der Aufforderung nicht unge- 
horſam gemwejen. Und nun liegt das 
Bud fertig im Manujfript vor. 

Und ich glaube, wenn in der Fa— 
milie die Morgenandacht zum Leſen 
der Bibliichen Gejchichten verwendet 
würde, und wenn foldhes Jahr um 
Jahr geichehe, dann würde ſich die- 
felbe den Kindern jo einprägen, daß 
fie ihrer nie vergeſſen fönnten und 
dar ſich aud ihr Syſtem gewiljerma- 
Ben aufdrängte, jo dat der Ermwad)- 
fene fich nicht im Spintifieren über 
einen Zweig verlieren fönnte, ohne 
dab ihm auch das andere einfiele. Er 
fönnte nicht jo leicht einfeitig werden. 

Sn den Andachten it die Sprache 
der Bibel fejtgehalten, doc; habe id) 
mid) ftatt der Iutherifchen, der Ueber— 
fegung Schlachters (Miniaturbibel) 
bedient. Die Gejchichten des Alten 
Teſtaments find natürlich im Auszug 
gegeben, doc fo, daß die Geſchich— 
ten als Geſchicht e zufammenhängen. 
Sm Neuen Tejtament wurde das 
Evangelium nad Zufas als Grundla- 
ge genommen, und was in dielem 
Evangelium fehlte, wurde aus den 
anderen Evangelienbüchern in den 
Faden der Erzählung des Lukas ein- 
geflochten. Dann folgt die Geichichte 
der Apojtel im Auszug, jedoch jo, daß 
man den Gang des Evangeliums von 
Serufalem nad) Rom, vom Nuden- 
tum zum Heidentum, Klar fieht. Den 
Abſchluß des Yuches bilden Abichnit- 
te aus den Epiiteln, die einen Ueber— 
blie über das Leben Nefu und eine 
Beleuchtung des Erlöfungswerfes im 
Großen und Ganzen geben, einige 
von den großen Berheigungen des 
Alten Bundes und endlich zum Jah— 
resſchluß etliche alt- und neuteita- 
mentlihe Weisfagungen über das 
Ausklingen der Reichsgottesgeſchichte 
auf Erden. 

Die Arbeit ift jo weit getan. Nun 
foll die Drudlegung erfolgen, und da- 


Den » 


zu iſt Geld nötig. Nach den Berech— 
nungen, die mir gemadt wurden, 
wird fi) das Buch zum Verkauf auf 
ungefähr $1.75 jtellen. Bei größ. Ab- 
ja würde der Preis natürlich weit 
fleiner fein. Den obigen Preis red)- 
ne ich bei einem Berfauf von minde- 
ſtens 600 Büchern. Könnte ich iiber 
taujend abjegen, jo würde das einzel- 
ne Buch jchon bedeutend billiger fein. 
Bei 2000 wurde es noch viel billiger 
werden. Aber ih muß geitehen, jo 
weit gehen meine Hoffnungen nicht 
mehr. 

Sm Bertrauen auf den Herrn mill 
ich auch diefes Werk wagen. Wollt 
Ihr mich beizeiten wiſſen laſſen, ob 
Shr das Buch brauchen könnt und 
wollt? Vielleicht ginge die ganze Fra— 
ge in den Blättern näher zu befipre- 
chen. Sch bin gern bereit, Auskunft 
zu geben, ſoweit ſolche von mir ver- 
langt wird. 

Sacob 9. Janzen. 

Welteiter der Vereinigten Menno- 
nitengemeinde in Ontario. 

— Laut Bitte aus „Bote“. 


Inter dem Sirenze. 


Von E. Martens, Wernigerode, Mij- 
jionsverlag „Licht im Oſten.“ 


Diejes Büchlein möchte ich aus vol- 
lem Herzen empfehlen um des gro- 
ben inneren Gewinns willen, den ich 
jelbit vom Leſen gehabt habe. E3 iit 
mir jo zumute, al3 ob ein Freund 
mich an beide Schultern gefaßt und 
geritttelt hätte mit dem Rufe: „Wa- 
che auf! Feuer, Feuer iſt im Haufe!” 
— In weſſen Haufe? — „In deiner 
Brüder und Schweitern Haufe! und 
ganz bald brennt auch dein eigenes 
Haus!” — Na, ja! jo ſteht es in 
Wirklichkeitt — — — Ms ih noch 
Paſtor war an der St. Olai-Kirche in 
Reval (1886—1918), da beteten wir 
perjönlich, und in jedem Gemeinde: 
gottesdienite unferer Kirche feit etwa 
1890, daß Gott der Herr ſich Ruß— 
lands erbarmen möge und ihm das 
Sicht des Evangeliums leuchten Taj- 
je, ehe die Finjternis des Antichriften- 
tums die Welt, auch Rußland, über- 
fiele. Wir wurden gewarnt; der ruf- 
ſiſche Staat werde uns belangen und 
itrafen für jolches Gebet! — Wir hör- 
ten nicht auf zu beten im Betfämmer- 
fein und in der Kirche. Und Gott be- 
fchütte uns. Oſtern 1905 brachte ung 
die erite Erhörung unferes Gebets: 
das kaiſerliche Manifeit vom 17. Apr. 
Wie haben wir, als ich’3 verlejen 
fonnte am zweiten Djtertage, geſun— 
aen: „Nun danfet alle Gott, mit Ser- 
zen, Mund und Händen, der große 
Dinge tut!“ alle drei Verſe, die gan- 
3e Gemeinde jtehend, unter Freuden- 
tränen und mit lachendem Munde. 
(Pialm 126). 

Aber Gottes Evangelium und feine 
Freiheit fommt nie, nie ohne Feuer, 
Blut und Tränen auch des Leides. 
Dann fingt man mit zitternden Lip— 
pen und mit bebendem Herzen: „Neh— 
men fie ung den Leib, Gut, Ehr, Kind 
und Weib, laß fahren dahin! fie ha- 
ben's fein’'n Gewinn! Das Reid 
muß uns dod bleiben!“ Das 
Singen mit zitternden Lippen, mit 
bebendem Herzen, mit Tränen des 
Schmerzes fam uns, als die Bolſche— 
wifenzeit über unf. Land hereinbrach, 
die Märtyrerzeit unferer baltischen 
Kirche 1918—1919. Blut und Trä— 





26. Juni 


nen zeichnete die Spuren der Bol. 
ihewifen. Am 22. Mai kam unjere 
Befreiung. 

Aber in Rußland, jenſeits der hal. 
tiſchen Grenzen tobte die Chriſtenber 
folgung wachſend weiter. Der Bol 
Ihewismus ijt Antichriftentum im 
tiefiten Grunde. Das hat er in Ruf. 
land offenbart. Ungezählt ift die 
Schar derer, die er zu Tode gequält 
und bingemordert hat, um „feine 
Yreiheit” zu bringen — In 
Deutſchland hört man nicht gern von 
dieſen Dingen, und man glaubt ja 
nicht, d. h. man will fie ja nice 
glauben, um ſich nicht aus der „Ruhe⸗ 
aufjtöhren zu laſſen. — Nun nehmt 
diejes Büchlein und leſet es! Ich 
wünſchte, daß Taufende und Zehntau- 
jende, ja noch mehr, im deutfchen Va— 
terlande es leſen. Ein Mann hat es 
geichrieben, der jelbit in der Glut des 
Leidens geitanden hat um feines 
Slaubens, um feines Gottes willen, 
Ganz jhlicht und einfach erzählt er, 
was er erlebt und erlitten hat. Nicht 
flagend, fondern Gott lobend und 
preijend durch jein Leiden. Lab du 
dih aber aufrütteln durch diefes 
Zeugnis don dem heraufziehenden 
Antichriitentum, das auch bei uns 
ichon vorhanden iſt, wiewohl nod) halb 
verborgen. 

Wir, die Evangelifchen in Deutid- 
land, gerade auch die Gläubigen, ha— 
ben es nötig, dringend, brennend nö. 
tig, daß wir aufgerüttelt werden und 
aufmachen, denn der Antichrift ſteht 
bor der Tür! Wen er fchlafend fin. 
det, den wird er verichlingen. Nur 
wer wacht und betet, wird ihn im 
Namen Jeſu überwinden. Das Tön- 
nen wir aus diefem Büchlein Iernen, 
Es bringt nit „Betrachtungen“, 
nein, e8 redet Tatfachen, ergreifende 
Zatjachen. Mich hat es gepadt. Ich 
wünjchte, dag es Zehntaufende padte 
und aufmwedte zum Beten und 
Wachen, und zur Bereitung für das 
Kommen des Herrn, der hinter dem 
Antichriiten fehon herannaht, um feine 
Gemeinde zu erretten. 

Sranffurt a. M. (Sid). 

Paſtor Dr. Traugott Hahn. 


Korreipondenzen 


Unfere Sorgen. 


In Roſthern figt im Liebesnimbus, 
Sm Schimmer der Barmherzigkeit; 
Stil wartend wie ein Gott der Hin- 

dus, 
Auf briderliche Redlichkeit ) 
Die Board. — Noch iſt die Hoffnung 
nicht erlofchen, 
Das wir zulett doch unſern Groſchen, 
Sinlegen am Transportaltar, 
Der jchwergeprüften Ei-Pi-Ar., 

Wir haben’s ihr nie jchlecht genom- 

men, 

Wenn ab und zu ein Collefteur 

Sn unfre Armut ijt aefommen, 

Drum schicht uns nur noch einen her! 

2 jeht! wir haben garnichts zu ver- 
deden, 

Es ijt ja alles nebelflar: 

Und müßten wir auch aus dem Teller 
lecken, 

’8 bleibt doch nichts für die Ci⸗Pi-Ar. 

So rest e8 dann mit unfern Schul» 

en, 
Trotz Mennonitenredlichkeit; 
Die Ei-Pi-Ar muß ſich medulden, 
Es kommt fein Sigfried bier aum . 
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Streit, 
Senn: wenn die letzte Hofe platzt, 
Iſt's mit der Kedlichkeit, von der man 
ſchwatz. 
Vorbei. Der legte Cent, der Hühner- 
zucht entiprungen, 
ft auf der Zadenthefe leiſ' verflun- 
gen... -.- 3.8. 


— Erfuche meinen Neffen, Abr. 
Joh. Pankratz, vor etwa 3 Jah— 
ren von Rußland (Samara) nad Ka— 
nada ausgewandert, mir jeine Adreſ— 


u ſchicken. 
rs A. 3. Pankratz, 


P. O. 443, Dinuba, California. 
Früher Gnadenfeld, Süd-Rußl. 


Hawarden, Sask. 

Der Herr ſchenkte uns Sonntag, 
den 2. Juni, einen fchönen Segens— 
tag, zu der Ordenation der Brüder 
Aron Efau, früher in Neukirch, ſpä— 
te auf Sagradowka als Prediger, und 
Koh. Boldt, Aleranderfron, als Dia- 
fon, beide von Südrußland. 

&8 waren auch Iehrende Britder am 
Worte von Watrous und Dalmeny er- 
ſchienen. Einleitung wurde von Br. 
Jacob Düd, Watrous, gehalten, mit 
Lied „Nun danfet alle Gott” und mit 
perlefen Pſalm 67. Machte es wich— 
fig, daß es wert iſt, zu danken für 
die Gnade, die er an uns hat zuteil 
werden laſſen. Darauf folgte eine 
Gebetsitunde und Lied: „Ach, mein 
Serr Jeſu, wenn ich dich nicht hätte.“ 
Dann ſprach Br. Peter Ranzen, Wat- 
tous, über Pſalm 119, 94. Sch bin 
dein, hilf mir. In diefen Worten: 
„Herr, hilf mir“, und wenn wir fu- 
hen feine Befehle, dann find mir 
glücklich. Betonte befonders, daß ein 
Diakon größere Aufaaben hatte als 
ein Prediger. Als dritter trat Pr. 
Jak. Thiefen, Dalmeny, auf. Er 
ſprach über Apg. 13, 1—5; 1. Tim. 
3, 1—5 und betonte, dat Kinder Got- 
te8 an einem Orte fich zu einer Ge— 
meinde zufammen fchliegen. Dann, 
wer die Aufgabe zum Predigen hat, 
befommt auch die Gabe von Gott da- 
gu. In aller Heiligkeit wies er auf 
die Eigenſchaften und Pflichten eines 
Arbeiters am Worte und Diakon in 
der Gemeinde. Darauf ſchritt man 
zur Bedienung der betreffenden Brii- 
der. Nachdem dieſe die Frage, ob fic 
bon Gott dazu berufen feien, mit Na 
beantwortet hatten, jo auch die bei- 
den Schweitern der Brüder, dann 
wurde auch der Gemeinde die Frage 
borgelegt, ob fie es auch wünſche, 
diefen Akt zu vollziehen. Darauf 
fnieten die Brüder nieder, die Ver- 
fammlung erhob ſich, indem zwei 
Brüder ihnen die Hände auclegten 
und beteten. 

Sonntag nadhmittaa und Montag 
bormittan war eine Bibelbeiprehung 
über 1. Joh. 3: „Sehet, welch eine 
Liebe hat uns der Vater erzeiget.....” 
Sa, es waren Segengitunden, und der 
Geiſt Gottes weilte unter ung. 

Montag nachmittag wurde das 
Mahl des Herrn unterhalten, und 
noch am jelbigen Tage fuhren die 
Geſchwiſter, außer Br. Thieken, auf 
ihre Cars glücklich heim, und wir be- 
aleiteten ihnen mit dem Liede: „Bott 
mit Euch, bis wir ung Wiederjehn.” 

Dem Herrn die Ehre dafür, daß 
er ſchon hier auf Erden feinen Kin— 
dern foldhe frohe Segensftunden zu- 





Mennonitifcye Bundfchan 


teil werden läſt, wie viel mehr dort, 
in gener Ewigfeit. Sagen nochmals 
Danf, daß die Brüder ung fo reichlich 
mit dem Worte gedient haben. Gott 
jegne Euch in Eurem Dienit. e 

Berichte allen J. Geſchwiſtern, daß 
wir hier auf Hawarden ein Häuflein 
Geſchwiſter ſind, und bilden eine Fi— 
liale von Watrous. 

Mit Gruß an alle lieben Geſchwi— 
ſter im Herrn. 

Abram Jak. Dick. 
„Zionsbote“ möchte kopieren. 


Grand Prairie, Alta., den 10. Juni. 





Jetzt haben wir Sommer, wunder— 
ſchönes Wetter, und wir freuen uns 
der Güte Gottes, dag Er jo freund- 
lich ift. Die Natur lächelt der Menſch— 
beit zu. Alles grünt, die Feld- und 
Gartenblumen blühen ichön, die Ge— 
treidefelder jtehen wirflih prachtvoll 
und jchön, fo dag man ausrufen muß, 
Herr Gott, Schöpfer aller Dinge, wie 
biſt du doch fo hoch erhaben, dein 
Name muß gepriejfen werden in al- 
len Zanden, von Ewigfeit zu Ewig— 
feit. Aber leider ijt der Menſch zum 
Danfen zu träge, zu bitten haben wir 
Menſchen oft recht viel, haben ja aud) 
nad) Gottes Wort ein Recht dazu. 
Aber wenn der Herr ung das Gute 
aibt, jollten wir auch von Herzen recht 
dankbar fein. 

Es kommen ſchon recht viele Leute 
auf Autos her, von Sasfathewan und 
andern Teilen der Welt, jogar ein 
Perjonenaeroplan fliegt über Die 
Wälder von Edmonton bis hierher. 
Es bringt jogar auch Scecream her. 
Wahricheinlih wird es in der Luft 
fühl genug bleiben. O wie fchnell 
geht es doch mit der Welt, ob es dem 
lieben Gott alles gefahlen fann, der 
große Aufbau und das große Treiben 
der Welt? Wahricheinlich nicht. Aber 
die Menschen Ieben und treiben es jo 
gleichgültig weg, ahnen und beobad)- 
ten nicht, daß der Herr bald ein Ende 
damit machen wird mit all dem Ja— 
gen und Rennen der eitlen Dingen. 
Nur mit der Welt es mitmachen und 
nrit all der Mode, und wenn es aud) 
ganz Unanitändig fieht, fo daß man 
zu Zeiten jtaunen muß und fragen, 
wo will das hin? Der Körper wird 
nur, muß man jagen, halb bekleidet, 
der Kopf verunftaltet. Und jogar 
die, die fih Kinder Gottes nennen, 
ſtellen ſich mit diefen in die Reihe. 
Gehören fie zu denen, von denen es 
heißt: „Ihr ſeid das Licht der Welt, 
und das Salz der Erde”? Man möd)- 
te jagen, ein dunkles Licht ohne Wie- 
derichein und ohne Kraft zum wirken. 
Dft hört man dann: „O wir find fo 
ſchwach. Man möchte jagen, unjer eig- 
ner Wille iſt zu jtarf, jo daß die Kraft 
Gottes nicht mit den Menſchen ma- 
ben kann, was des Herrn Wille iit. 

Werte Lejer, der Heilige Geiit hat 
feine aroße Kraft noch nicht verloren. 
Mir jehben Wunder, wenn wir ung 
ganz in den Willen Gottes hineinle- 
gen. 


Halt nicht feit an Eitelfeiten, 
Lege ab die ſchwere Laſt; 

Lab dich nicht vom Böſen leiten, 
‚Ringe recht, bis du es halt. 


Blicke froh und ganz ergeben, 
Nah dem Kreuze Jeſu hin! 
Ganz und gar für Jeſus leben, 
Das iſt nur der rechte Sinn. 


Froh kannſt du in Sefu leben, 
Denn Er gibt uns Kraft u. Freude 
Bald wird Er fein Volk erheben, 
Emig dann im Himmel jehweben. 


Wir haben es zu Zeiten ziemlich 
warm, aber des Nachts fühlt es ſchön 
ab, fo daß man jich ſchön ausruhen 
fann. Die Tage find jet hier fehr 
lang und es wird die ganze Nadıt 
hindurch nicht finiter. Der Sommer 
iſt hier doch wirklich ſchön. Haben oft 
ihönen Regen, jo ſanft und jchön. 


Nun, noch allen Leſern ein Lebe— 
wohl wünjchend. 
P. E. Schröder. 


Die Einheit der Kinder Gottes. 





O Herr, du Haupt der Deinen, 
Oft will es mir ſo ſcheinen, 
Als ſeh' ich dich betrübt. 
Weil viele deiner Glieder, 

Noch nicht als rechte Brüder, 
Dem, der von dir geboren, liebt. 
Wie Hohn für deine Feinde, 

Durch Spaltungen getrennt. 
Troßdem wir Dein uns nennen, 
Kann's nicht die Welt erfennen, 
Weil Liebe nicht im Herzen brennt. 
Der du vor deinem Scheiden, 
Vor deinem bittern Leiden, 
Auch uns vor Gott aebradt: 
Lab es uns tief erfennen, 
Die wir doch dein ung nennen, 
Daß Solgatha ung frei gemadt. 
Durch Wort und Geiit geboren, 
Zur Einheit auserforen, 
Die du geſchaffen hait. 
Lab ung nicht unterliegen, 
Vereint den Feind beitenen, 
Bis du dein Werf vollendet. 
Dann iſt die Zeit gefommen, 
Wo wir mit allen Frommen, 
An Serrlichfeit dich ſchau'n. 
Dann wirſt du, Serr, die Deinen, 
Zu einer Herd vereinen, 
Zu weiden jie auf Salems Au'n. 
Amen. 
Joh. G. Dyd. 


Mountain Lake, Minn., den 14. Juni 





Die Berichte kommen nur ſpärlich 
von hier, die Mutigen ſollten zur 
Feder greifen. 

Nachdem es hier mehrere Tage 
kühle Witterung geweſen iſt, wurde es 
heute doch recht warm. Am Diens— 
tag früh des Morgens herrſchte in 
Mankato, etwa 50 Meilen von hier, 
ziemlich Unwetter, Wirbelſturm ähn— 
lich. Es hat kein Menſchenleben ge— 
koſtet, der Schaden ſoll ſich auf 
$1,000,000. belaufen, aber nach letz— 
tem Zeitungsbericht, iit die Summe 
bedeutend geringer; dennoch iſt der 
Schaden groß. 

Vorigen Sonntag bis Mittwoch 
tagte die M. B. Zentrale Diitriftfon- 
ferenz bier. Es waren viele Men- 
chen, die teilnahmen. Aus ſechs 
Staaten waren Vertreter. Die er- 
baulichen Sitzungen wurden im Go). 
pel Tabernacle abaehalten; das ge— 
räumige ®ebäude bietet Raum für 
wenigitens 2500 Perſonen. Es Iol- 
Ien 1700 Berfonen zufammen geme- 
fen fein. Bon MeClusky und Harvey, 
North Dakota, waren eine Anzahl 
Befucher, die ſchöne Gefänge lieferten. 
Viele ſchöne Geſänge wurden gebracht 
und Anſprachen gehalten, die noch 
nicht verflungen find. 
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Am Montag traf hier ein Telugu 
(Sindu) ein, der bier durchreiſt bon 
Philadelphia nad) Denver, Col. Er 
hielt zwei Reden in der englifchen 
Sprade. Er erzählte u. a., wie ſchwer 
e3 ijt, von den Götzen zu laſſen. Er, 
ftammte aus den niedrigen Raiten. 

An diefen Abenden hält Rev. J.W. 
Reimer Anſprachen aus den erjten 4 
Kapiteln der Offenbarung. 

Berichte noch kurz, daß die alte 
Tante Witwe Sujanna Schulg, geb. 
Both, Friedensdorf, Donnerstag 
morgen starb, im Alter von in den 
liebenziger Jahren. 

Grüßend. Korreſpondent H. 


Guernſy, Sasf., den 16. Juni 1929 





Der Frühling hat endlich mal den 
Winter verdrängt, aber nit den 
Sturm. Heute, Sonntag, bläſt 
er feine Heiße Luft bei 27 
G. R., noch jo fräftig. Der Sturm 
treibt den Staub über unjere Felder, 
und kümmert fi nicht darum, was 
aus unjerer ausgeitreuten Saat wird. 
Die Luft iſt mit Staub angefüllt, daß 
man feine halbe Meile ſehen Tann. 
Ein arger Geſelle, wir find feiner 
fatt, möge er nun fein Biel zum 
Nordpol mahen und fich das Genid 
brechen. Unſere Stadt iſt im Auf. 
itreben begriffen. Häuſer und Stores 
fommen zum Vorſchein wie Bilzen 
nad) Negenwetter. Der Pool hat. ei- 
nen hundert Fuß hohen Getreideele- 
bator gebaut, und der Mann zum 
gradieren iſt am Plate. Auch eine 
neue Diſtriktſchule fol gebaut mer- 
den, obziwar die alte noch Tadellos 
dafteht, aber nicht modern genug für 
die gegenwärtige Zeit iſt. Man bört 
Leute Stil feufzen, andere lauter, 
über ungenügende Ermwerbe, fo man- 
chen treibt die Armut in die Enge, 
Man hofft allgemein auf eine gute 
Ernte, und mehr Regen als Staub. 

Bis fo weit hatte ih am Tage ge- 
ſchrieben; fann in diefem Bericht noch 
zufügen, dak der Sturm gegenmwär- 
tig einen fehr aroßen Gemitterregen 
über unfere Gegend treibt, welcher 
ſchon über eine Stunde anhält. 

Abends wurde ich zufällig gewahr, 
daß bei Nachbar Giesbrecht das Dad) 
vom Stall weaaeblafen ift, von mehr 
folder Fälle iſt noch nicht zu hören. 

Die Uhr zeigt die zehnte Stunde, 
abends, und noch immer ftrömmt der 


‚Regen nieder, mit heftigem Donner 


und Blitz begleitet. 


Grüßend. J. Braun. 
— Die Nrodufte, die die South 


American Combany von den 8 BDör- 
fern Mennoniten in Paraguay im 
Februar 1929 aefauft hat, find und 
itellen einen Wert dar von wie folgt: 
749 Rilo Ruberbien-2996 Befo; 1656 
Kilo Mai3-4554.00: 4 Kilo Mango 
Bohnen-24.00; 1040 Kilo Fetrita- 
2860.00; 1393 Kilo Baumwolle— 
5572.00: 433 Rilo Kürbifje-216.00; 
294 Kilo Erdnüfie (Peanuts) -647.- 
00; 1141 Kilo SKafircorn-3138.00:; - 
716 Kilo Waffermelonen-358.00; 11 
Kilo Ambrarohr-30.00; 11 Kilo Sir- 
fe-305.00. Der Gejamtmwert der für 
dieſe Produfte gezahlt wurde iſt 20,- 
700.00. Ein Rilo it aleih 2% Mf. 
und ein Peſo 42 Cent. Außer den 
an diefe Company verfauften Pro- 
duften haben die Anſiedler auch noch 
an anderen Stellen Ware verfauft. 
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Umſchau 


Einladung zur Teilnahme am päda— 
gogiſchen Kurſus. 

Sn der Woche vom 8.—13. Juli 
fol in Gretna ein Kurjus gegeben 
iverden, in weldem Lehrer, Die 
Deutih und Religion in den Scu- 
len zu lehren haben, Anleitung be- 
fommen follen, wie fie diejen Unter- 
richt in der furzen ihnen zur Verfü- 
gung jtehenden Zeit erfolgreich ertei- 
len fönnen. Dieſer Kurſus iſt veran- 
italtet worden durch ein Komitee, das 
die Gemeinden zur Wahrung unjerer 
bejonderen Schulinterejjen geichaffen 
haben; er ijt ferner von der Schul- 
vorjteherverfammlung in Plum Cou— 
lee qutgeheigen und von der Allge- 
meinen Schulverfammlung in Stein- 
bad) den Lehrern zur Ausnützung 
empfohlen worden. Zwei Lehrer, 
nämlic; Peter A. Rempel und der 
Unterzeichnete, werden fich in diejen 
Unterricht teilen und verjchiedene an- 
dere erfahrene Lehrer follen Unter- 
richtsproben geben. Der Stunden- 
plan ſoll nach den ſich Fundgebenden 
Bedürfniffen und Wünſchen der Leh— 
rer eingerichtef werden. Geplant iit, 
daß von 8—10 Uhr vormittags der 
Unterricht im Deutichen und von 3— 
5 Uhr nachmittags der Unterricht in 
der Religion behandelt werden joll. 
Am eriten Taae des Kurjus, alſo am 
Montan, den 8. Xuli, foll der Unter- 
richt erit am Nachmittage beginnen, 
um dann am VBormittage des 13. Sur 
li zu ſchließen. 

Für den fünftägigen Unterricht 
wird $3.00 berechnet werden und für 
Koſt und Zogis in der Anitalt $4.00. 
Das erforderliche Bettzeug möchte je- 
der jelber mitbringen. 

Lehrer, die beabjichtigen, an diefem 
Kurjus teilzunehmen, möchten ſo 
freundlich fein fich bei dem Unterzeid)- 
neten vorher zu melden, damit die 
erforderlichen Vorbereitungen für ih— 
te Nufnahme getroffen werden kön— 
nen. 





9. H. Ewert, Gretna, Man. 





— Von Rußland iſt die Nachricht 
eingelaufen, daß Prediger Heinrid) 
Reimer, Rückenau, verſchickt iſt. Der 
Herr helfe und tröſte. 

— Eine Familie Abram Harder, 
die von Paraguay zurückgekehrt, 
wurde in Emerſon zurückgehalten, da 
ihre 2 kleinſten, in Paraguay gebo- 
renen Kinder Trachoma hatten. Tra- 
choma hatten ja auch etliche andere 
Kamilienglieder, doch als Fanadijche 
Bürger konnte es fie nicht zurüdhal- 
ten. Die Chortiker Mennonitenge- 
meinde, geleitet von Prediger Hein- 
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rich Dörkſen, Niverville, ſtellten ſich 
dahinter, und die Erlaubnis wurde 
erteilt zur Einreiſe mit der Bedin— 
gung, daß die Kinder ſofort in ärzt— 
liche Behandlung gegeben würden. 

— Die M. B. Gemeinde feierte 
Sonntag, den 23. Juni, Kinderfeſt 
und Tauffeſt. 

— Rußland. Die bolſchewiſti— 
ſche Revolution, welche das ruſſiſche 
Volk von dem Joch der ehemaligen 
Kirche befreit hat, hat, ohne es zu 
wollen, den Proteſtantismus in Ruß- 
land jtarf gefördert. Gegenwärtig 
macht fh im Kaufafus, in Südruf- 
land und in Sibirien die evangelische 
Bewegung jtarf geltend. Neulich 
wurden an einem Tage dreitaujend 
Menschen proteitantisch getauft. Seit 
einigen Jahren haben fich der trans- 
jtbirifchen Eifenbahn entlang zahlrei- 
che protejtantifche Gemeinden mit ei- 
genen Kirchen gebildet. Much unter 
den heidniſchen Völkerſchaften Sibi- 
riens und unter den mohammedani- 
ihen Tataren hat das Evangelium 
Fuß gefaßt, ebenjo unter den Weiß— 
ruſſen und den Bewohnern der Ufra- 
ine. Eine vielverſprechende Bewe— 
gung. 





Aufruf! 

Matth. 9, 37 und 38. „Die Ernte 
iſt groß, aber wenige ſind der Ar 
beiter. Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ern 
te ſende.“ An ſolche Herzengebte zum 
Thron Gottes, um mehr Schweſtern 
zur Arbeit in unſerm Sospital, rei- 
ben wir gerne diefen Aufruf. Der 
gr. Meiſter mag ſchon manches Herz 
bon den jungen Schweitern zubereitet 
und willig gemacht haben für die Ar 
beit in weiblicher Diakonie und chriit- 
licher Kranfenpflege. Wir hoffen und 
vertrauen Gott, daß wir mit joldhen 
Schweitern durch diefen Aufruf be 
fannt werden und bitten diefe, ſich 
mit uns brieflich in Verbindung ſe— 
ken zu wollen. Wir werden gerne 
näbere Musfunft erteilen und diesbe- 
zitaliche Fragen beantworten. 

Briefe wolle man adrefjieren: 

Mennonite Deafone;z Home und 
Sospital, 1111 North 11th St. 
Beatrice, Nebr. 

Der Herr wolle unfer Gebet erbö- 
ren. Das PDireftorium. 





Zur goldenen Hochzeit! 

Zwei Hände wollen heute fi 
In Freude nochmals fajien; 

Sich halten, treu und inniglic 
Und nimmermehr fich laſſen. 

Es hat noch eine höh’re Sand — 
Den beiden Greifen wohl befannt — 
Den Weg für fie bereitet, 

Bis hierher fie geleitet. 

Zwei Herzen brennen heute nod) 
In einer Liebes-Flamme. 

Sie hielten feit in Freud’ und Leid 
Und blieben treu beiſammen. 

Ein höh'rer Zug zieht Herz und Herz 
Schon viele Nabr himmelwärts, 

Es iſt ein Zug von oben 

Zum Baterherzen droben. 

Qwei Namen haben fich ſchon längſt 
In einen nur verichlungen, 
Vereinigt haben Gottes Gnad, 
Zuſammen ſie befungen. 

Getröſtet durch den teuren Spruch, 
Daß droben in dem Lebensbuch 
Mit mancher ihrer Lieben, 

Die Namen ſtehn geſchrieben. 

So bleibt denn ſtill in eurem Haus, 
Viel Freunde zum Geleite; 


Und gehet fröhlich ein und aus, 
Der Herr an Eurer Seite! 
Bleibt eins in Liebe für und für, 
Der Herr als eure Kron und Zier, 
Sei in der Freunde Mitte 
Und bleib im Bund der dritte! 

Wie flüchtig unſer Leben eilt, 
Sehn wir in dieſer Stunde; 
Der Jahre Wechſel wird nun bald, 
Vollenden ſeine Runde. 
Ihr geht nicht lang mehr ein u. aus 
Doch droben in des Vaters Haus, 
Dort treffen wir uns wieder 
Und ſingen Dankeslieder. 

An gold'ner Tafel ſetzen wir 
Uns dann mit Jeſu nieder; 
Dem großen Seelenbräutigam 
Erſchallen unſre Lieder, 
Ihm, der uns liebet für und für, 
Mit Ihm, dem Lamme, wollen wir 
Durch ſeine Gnade walten, 
Dann goldne Hochzeit halten. 

Amen. 
M. K. 

Aus Karlowka, Fürſtenland, 
kommt vom 23. Mai 1929 folgende 
Nachricht: „.. Berichte, daß wir jetzt 
endlich etwas Beſtimmtes über unſe— 
re Auswanderung willen. Joh. Un— 
ger von Sergejewka, welcher uns die— 
ſer Tage beſuchte, erzählte, daß anf 
Sergejewka die Nachricht gekommen 
ſei, daß demnächſt 6000 Päſſe verab— 
folgt werden ſollen, und da wir ſchon 
lange in der Emigration ſtehen, jo 
machen wir uns Hoffnung, daß wir 
jet mit in die Neihe Fommen werden. 
Der Herr hat’s vielleicht jo verjehen, 
daß wir uns diejes Jahr wiederiehen 
follen. Wir warten noch anf Antwort 
von der Nusfapa, Mosfan, anf un— 
jere Anfrage vom 9. Mai.” 





Das mennonitiice Krankenhaus. 

Sn Winnipeg, an 291 Machray 
Ave., ijt ein mennonitisches Kranken 
baus unter dem Namen „Concordia 
Hoſpital“ (Concordia bedeutet Ein- 
trat). Es iſt wohl noch nicht ein 
Hoſpital im rechten Sinne des Worts, 
aber es iſt auf dem Wege, jich zu ei- 
nem SHojpital zu entwickeln. Gegen 
wärtig iſt diefes Kranfenhaus für 
Seburtshilfe eingerichtet, denn es find 
nicht genug: Mittel da, um es als ein 
vollitändiges Krankenhaus einzurich- 
ten. Das Krankenhaus iit nicht groß, 
entipricht aber gegenwärtig den An- 
forderungen. Sieben Betten ſtehen 
itet3 zur Verfügung, um erwartende 
Frauen aufzunehmen. Drei menno- 
nitiſche Schweitern, die früher in men- 
nonitiiche Krankenhäusern gearbeitet 
haben, find die Pflegerinnen. Nicht 
felten haben fie alle vollauf zu tum, 
insbefondere wenn die fleinen neu— 
eingewanderten Erdenpilaer mit lau— 
ter Kehle geaen die raube Wirflich- 
feit protejtieren. Die Beurteilung 
der Pflege überlafje ich hier den Aran- 
fen, die in diefem Hospital gelegen 
haben. Die vierte Schweiter hat den 
Haushalt zu beforgen und für die 
täglihen Mahlzeiten Sorae zu tra- 
aen. Bis jo weit ijt der Vorrat für 
die Küche genitgend gewejen, jo daß 
bei diefer Schweiter nicht die größte 


Sorge mar, ob am näditen Tage wird 


aenua zum Eſſen fein, aber viel mehr, 
wie ich unlängit zu hören bekam, wie 
auh viele andere Hausfrauen 
die taatägliche Frage plagen wird, 
was mache ich morgen zu Mittag. 
Wie ich gemerkt habe, find die Mahl- 
zeiten durchweg nad) altmennoniti- 
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ſchem Stiel, d. 5. ſolche Mahlzeiten 
wie Kilfe, Vorjcht, Plumenof wieder. 
holen ſich wohl öfter und wohl noch 
mehr die unentbehrliche ſchöne Küp. 
nerjuppe, die nur wir Mennoniten 
fennen, muß recht oft gefocht werden 
um der alten mennonitifchen Trabi. 
tionen treu zu bleiben. — Viele 
Freunde hat ſich dies Krankenhaug in 
furzer Zeit erworben. Zu den treu. 
iten Freunden können wohl die Pa— 
tienten gezählt werden, die hier gele- 
gen haben. Die Freunde find zer. 
Itreut auf dem ganzen Nordamerike: 
nischen Kontinent. Es fommen Spen- 
den von vielen Provinzen aus Cana- 
da und den Ber. Staaten. Viele Xu. 
gendvereine haben erhebliche Mithilfe 
geleiitet, inden fie jpezielle Abende 
veranjtaltet haben zum Wohle diejeg 
Stranfenhaujes. Nähvereine von meh. 
reren Stellen haben Geld geichidt, 
und auch fertige Wäſche fürs Kran— 
fenhaus geliefert. Einzelne Perſonen 
haben nicht Mühe und Arbeit gefcheut 
und ind unentgeltlich rundgereiit und 


haben Spenden entgegengenommen 
fürs Krankenhaus. 


Das Hojpital ijt nun ein Jahr in 
aftiver Arbeit gewejen. Im zweiten 
Halbjahr ijt die Zahl der Patienten 
auf 70% geitiegen. Im Laufe des 
Jahres jind im Krankenhauſe 70 Pa— 
tienten aufgenommen, davon 60 er- 
iwartende rauen. In der ganzen 
Zeit jind feine Komplikationen einge- 
treten nad) den Entbindungen, und 
die Temperaturen verliefen durchweg 
normal. 

Das Krankenhaus ijt gegenwärtig 
ihuldenfrei. 70% der Ausgaben im 
Krankenhauſe fünnen gedeckt werden 
von den Einnahmen von den Patien- 
ten, 30% davon werden gededt durd 
Spenden. In diefen Ausgaben iſt 
miteingerechnet alles SHojpitalinven- 
tar, wie Betten, Operationstifch, In— 
itrumentalien, Möbel, Küchen einrid- 
tung und jo weiter. Weber 25% der 
Ausgaben gehen als Zahlungen für 
monatliche Renten; e8 iſt daher drin- 
gend notwendig, daß man ein Hol 
pital fäuflich erwirbt. 

Diejes Krankenhaus ift vom Com 
cordia Berein gegründet, Die Mit- 
glieder diefes Vereins find frühere 
Schüler der Kommerzichule in Halb- 
jtadt. Es ijt nicht zu leugnen, daß 
dieje Schule für dag Mennonitenvolt 
in Sidrußland in fultureller Hinſicht 
bon mweittragenditer Bedeutung gewe⸗ 
jen iſt. Die Zöglinge diefer Schule 
waren ich dejjen Bewußt, daf fie die 
Möglichkeit zum Lernen hatten, w 
ihre Väter große Unfoiten nicht ſcheu— 
ten, um Schulgeld vorzujtreden, umd 
grobe Summen aufbradhten, um fold 
eine Bildungsanitalt zu errichten, ald 
es die Halbitädter Kommerzichule 
war. Und fie fühlten in fich die 
Pflicht und Schuldigfeit, ihrem Vol 
fe als Dank ihre Dienite zu leiften. 
Die Kameraden diejer Schule fanden 
fih bier in diefem Lande wieder zu 
jammen, als fie von jchweren Schik 
falen übers Meer geworfen wurden. 
Sie ſchloſſen fich vor etwa 1% Jahren 
zu dem obengenannten Verein zufam- 
men, um in erjter Linie fich jelbit zu 
unterjtügen. Aber fie wollten auch el- 
was tun, daß für die ganze mennom⸗ 
tiſche Geſellſchaft von Bedeutung und 
Nutzen ſei. Der Vorſchlag von mehre 
ren Mitgliedern, die Initiative zu er 
greifen zur Errichtung eines menng 
nitiichen Krankenhauſes, wurde i 
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halb lebhaft unterſtützt. Es war da- 
mals allen Anweſenden klar, daß ſo 
ein großes Vorhaben ja Sache der 
ganzen mennonitifchen Geſellſchaft 
hier in Manitoba ſei. Aber in der 
Zeit war hier in der Provinz eine 
peſſimiſtiſche Stinunung, wegen der 
ſchweren Mißernte, ſo daß der Verein 
es niit wagte, mit ihrem Plane vor 
die breite Deffentlichfeit zu treten. 
Und um lange Debatten und große 
Augeinanderjegungen in Bezug der 
Notwendigkeit eines M. K. Möglid)- 
feit und Siß desjelben aus dem We 
ge zu gehen, wurde furzerhand ein 
Arankenhausfomitee gewahlt, das 
diefen Plan in Kürze ausführen joll; 
te. Es iſt aus den einzelnen Berich 
ten in Blättern allen befannt, wie 
darın hier in Winnipea mit einem 
fleinen Sojpital für Geburtshilfe be 
aonnen wurde. 

Man ging mit äußerjter Borjicht 
vor. Man machte feine Schulden, dic 
man jpäter vielleicht nicht hätte def 
ten können. Die Arbeit ging im Klei— 
nen aber im Reinen. Im Juni, ver— 
gangenen Jahres, wurden die erjten 
Kranken aufaenommen, und allmäh 
ih fam die Sache ins rollen. Der 
Berein war bemüht im Laufe der ver 
jloffenen Zeit, das Intereſſe zu wek— 
fen für ein mennonitijches Kranken 
haus; und dann, wenn das Intereſſe 
für jo ein Krankenhaus mehr allge 
mein jein würde, und die wirtichaft 
lihe Lage ſich verbejjern, jo wollte 
der Verein die ganze Krankenhausſa 
che mit Vertretern der mennonitischen 
Gejellihaft gemeinſam weiterführen. 

Darnach zu urteilen, wie die Gemüt 
ter gegenwärtig hier in dieſer Pro- 
vinz geitimmt find, und nach den Ern- 
teausfihten zu urteilen, jcheint Die 
Zeit nahe gu fein, wo man die Kran— 
fenhausfrage mit größerem Intereſſe 
behandeln werden wird. Im Herbit 
fol eine allgemeine Berjammlung 
ftattfinden, wo dieje frage näher be 
handelt werden joll, und dann jollen 
praftiiche Schritte unternommen wer- 
den, die zur Verwirklichung des be- 
Iprodhenen Planes führen follen. 

Werte Freunde! die ihr ein Herz 
habt für euer eigenes Volk, unter- 
ftügt die Anitrebungen, die gemacht 
werden, unjerem Mennonitenvölf- 
lein befjere fulturelle Verhältniſſe zu 
geben. Denn alle Beflergejinnten 
werden die Notwendigkeit eines M. 
K. anerkennen. Die Frage „Warum“ 
ift jhon behandelt worden. Wenn wir 
alle diefe Notwendigkeit einjehen und 
unjer Herz und Sinn dabei ijt, jo 
werden auch ohne Zweifel die nöti- 
gen Mittel auffommen. Die Mittel 
find in Fülle da, es fehlt am guten 
Gehorſam der guten Weberzeugung 
gegenüber und dann iſt die obige Fro— 
ge in furzer Zeit pofitiv entichteden. 
In ſchwierigen Lagen des Lebens iſt 
der Sinn fürs allgemeine Wohl jtär- 
fer ala in guten Tagen. Es ijt eine 
grofge Frage, ob wir nad) 5 oder 10 
Jahren, wo wir glauben, reicher zu 
fein, mehr Intereſſe haben werden 
für qute Pläne. Laßt uns mit allen 
Kräften das unterſtützen, was ſchon 
beiteht, um es zu entwickeln zu einer 
Sache, die unferem ganzen Volke von 
großem Segen fein wird. Laßt die 
Bemühungen, die ſchon gemacht wor- 
den find, nicht vergeblich geweſen fein. 
Laßt uns die Sache des M. K. mit 
aufrichtigem Gewiſſen behandeln, mit 
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Liebe und Ausdauer. Es wird und 
muß dahin fommen, daß wir bald ein 
M. K. haben werden. Wo immer die 
Veennoniten längere Zeit anſäßig ge- 
weſen find, haben jie eigene Kranken— 
häuſer und andere notwendige An 
ltalten errichtet und jo haben und 
werden fie es auch weiter in Canada 
tun. 

Laßt uns an diefem guten Glau- 
ben feithalten und darnach tun. 

Dr. N. *. Neufeld. 

600 William Ave., Winnipeg. 

(Der „Bote“ möchte fopieren.) 





Keueſte Radrichten 


— Der Profeſſor der Ohio Synode 
Univerjität, Dr. James 9. Snoof, iit 
als Mörder feiner 25 Sahre alten 
Studentin Iheora Hir vor Gericht. 

In Siid-Wirifa hat die alte Ne- 
nierung Herzogs zulegt doch die 
Stimmenmehrheit im Barlament er- 
halten. Offen wird aber jett von 
Nebellion geiprocden. 

Major Namon Franco, der jpa- 
niihe Flieger, der 1926 den Sid 
Atlantik überflog, iit auf dem Fluge 
mit 2 Swijchenitationen nad New 
Vork. 

— Einer von den Siegern in den 
Olympicks iſt in Budapeſt nach einem 
Unalücksfall mit dem Motorrat ge— 
ſtorben. 

In einer Hoſpital Exploſion in 
Canton, China, wurden 100 Perſo— 
nen getötet. 

— Ein Dampfer konnte ſich noch 
bis St. John zurückſchleppen, nach— 
dem er auf einen Eisberg geſtoßen 
war 150 Meilen vom Ufer. Er war 
mit ſeiner Weizenladung auf dem 
Wege nach England. 

— Die engliſche Arbeiterregierung 
will zuerſt die diplomatischen Verbin— 
dungen mit Rußland aufnehmen. 
Dann folgt die Arbeiterloſenfrage. 
Weiter joll in etlihen Wochen jchon 
Die Belagungsarnmee aus Deutich- 
lands Rheinland zurückgezogen wer— 
den. 

— Die Wiener Studenten, Oeſter— 
reich, verlangten den Rücktritt des 
Neftors wegen feiner Haltung den 
jidiihen Studenten gegenüber. Es 
folgte ein Kampf zwijchen den Stu— 
denten und der Polizei. 

— In Havderhill, Maſſ., 
1450 Schubfabrifarbeiter. 

— 63 ijt zum erjten Schießen zwi— 
ihen der U. S. A. Küſtenwache und 
Schnapsſchmugglern auf dem See bei 
Detroit gekommen. Canada hat die 
Schmuggler gewarnt, daß eine jede 
Geſetzverletzung gebahnt wird wer— 
den. 

Das Fiskaljahr der U.S. A. Regie— 
rung wird mit $110,000,000 Ueber— 
ſchuß Schliehen, wie Präfident Hoover 
befannt gegeben bat. 

— Viele Leute in Dentichland, be- 
jonders auch Fleine Sparer, die ihr 
Geld in Aktien der deutichen Fordae- 
jellichaft anlegen wollten, erfuhren 
eine Enttäufchung, als öffentlich von 
der Gejchäftsleitung befannt gegeben 
wurde, dab die Aktien nit an den 
öffentlihen Börfenmarft kommen 
werden. Die Fordgeſellſchaft hat bis- 
ber über ein Grundfapital von 5 
Millionen Marf verfügt. Nun wird 
do8 Stammfapital um weitere 10 
Millionen beſchlußgemäß erhöht. Die 


jtreifen 


Mutterfirma ift die englifhe Fordge— 
jellfchaft, die von diefen 10 Millionen 
jelbit 6 Millionen übernahm. Der 
Reit wird von Geihäftsfreunden aus 
Deutihland, die Ford naheitehen, 
übernommen werden. Zu ihnen ge- 
hören eine Reihe von Privatperjonen 
und großindujtrielle Unternehmun- 
gen der deutjen Schwerinduitrie, vor 
allem aber die Anterefiengemeinjchaft 
deutjcher Farbeninduftrie und Die 
Bofchwerfe in Stuttgart, deren Direk⸗ 
tor Karl Boſch ebenfalls in den Auf— 
ſichtsrat eintritt. Ferner entſenden 
große Bankunternehmungen und die 
andern beteiligten deutſchen Großfir 
men Vertreter in den Aufſichtsrat. 
Ford hat allem Anſchein nach durch 
aus nicht das Wettrennen mit den 
General Motors in Deutſchland ver— 
loren, die aus ihrer Uebernahme der 
Dpelwerfe den Eindruck dieles Sie- 
ges eriveden wollten. 

- Am 15. Juni hatte die öffent- 
lihe Bibliothek Winnipegs 71057 
Bücher ausgeborgt. 

— Der Pilot int Waldfeuergebiet 
in Nord-Ontario fonnte gefunden 
werden und ihm nad 50 Stunden 
Hilfe gebradt. 

-Der abgejegte General Bram- 
well Booth don der Heilsarmee iſt 
am 17. uni geitorben. 

- Ein jtarfes Erdbeben bat Neu- 
Seeland heimgeſucht, eine ganze 
Stadt joll verſchlungen jein. 

— Hunderte verloren ihr Xeben in 
einer Ueberſchwemmund in Stame 
run, Weſt-Afrika. 15,000 find hei- 
matlos. 

— Der U.S. A. Kongreß hat ſeine 
Ferienzeit angetreten. 

— Col. Charles A. Lindbergh iſt 
wieder nach ſeiner Hochzeitsreiſe auf 
ſeiner Jacht in New Norf eingetrof— 
fen. 

— Premier MacDonald traf von 
feiner furzen Ruhepauſe in Schott- 
land per Flugzeug in London ein. 


— Der Sturm letzte Woche bat 
manden Schaden in Weſt-Canada 
hinterlajjen. 


— Ein großer Meteor ijt in den 
Superior See gefallen. 

— Eine Vancouver Bank 
auf $5.000 beitohlen. 

— Der Liberale W. A. Jowitt hat 
einen Poſten im Arbeiterfabinett 
übernommen, was ihm jehr übel an- 
gerechnet wird. 

— Der anglifaniihe Biſchof Dr. 
T. A. Chapman von Eoldeiter, Eng- 
land, bat ſich mit feiner Sefretärin 
verheiratet. 

— In den U.S. A. find jchon wie- 
der eine Anzahl an der Hite geitor- 
ben. 

— Maribal Betain hat den Roiten 
des verjtorbenen Maribal Foch in 
Frankreich angenommen. 

— Indien wird jeßt schwer heim- 
aefucht durch Ueberſchwemmung. 

— Zwei Winnipeger Nungen von 
17 Jahren alt, hatten fich eine Car 
geparhtet. Sie Tuden zwei unbefann- 
te Schulmädchen zur Spazierfahrt 
ein. Außerhalb der Stadt wurde em 
Mädchen angegriffen, die amdere 
fonnte entfliehen. Nett find die Jun— 
gen einer auf 5 der andere mıf 2 
Sabre verurteilt. Eine Tracht Prügel 
hätte obendrein noch aefehlt. 

— Der Multimillionär Codran 
bon New Norf iit geitorben. Er hin- 
terläßt weit über 30 Millionen, 


wurde 


7 


— Die U.S.W. werden den Repa- 

rationsvertrag nicht unterjchreiben, 
da fie nicht au den Vertragsmächten 
gehören, trogdem feine Enjtehung den 
Finanzgrößen der U.S. A. zu verdan- 
fen ijt. 
— Der Somjet-Generaltonful NR. 
K. Kuznetoff wurde unter Saft mit 
mehreren andern Sowjet - Beamten 
aus Mandurien, von wo fie nad) Si- 
birien zu gelangen verjucht hatten, 
zurückgebracht. Ein anderer Sowjet- 
Beamter, der verjuchte, Moskau über 
Wladiwoſtok zu erreichen, wurde in 
Suifheno verhaftet und wird eben- 
falls zurückgebracht. 





Brieffaften. 

Wir möchten wieder darauf auf- 
merfjam machen, daß wir den Em- 
pfang von Leſegeld nicht bejtätigen. 
Die veränderte Jahreszahl auf dem 
Adreßzettel bejagt, daß das Geld er- 
halten iſt. 

— In unferer Office find alte 
Briefe, über die wir früher ſchon ge- 
Ihrieben haben, die jedoch noch nicht 
verlangt worden find: an Margare- 
tha Penner von Heinrich und Anna 
Unger, New-York, Rußland; an Ger- 
hard Jacob Dahl von Tina Dahl, 
No. 6, Nanatiewfa, an Abraham 
Bekker, früher in Oflahoma geivohnt, 
bon Iſaak Wall, Schönwieſe; an 
Heinrich 9. Janzen von D. H. Jan— 
zen, Münſterburg; an Frl. E. Dyck 
bon Kath. Unger, New York, Ruß— 
land; von Jacob und Lena Pätkau, 
anjcheinend an ihre Geſchwiſter, Na- 
men nicht angegeben. Sie berichten, 
dab ihre alter Vater leidend ift, wohl 
an Gedächtnisſchwäche; an Wilhelm 
9. Dück don feinem Sohn?) $. 
Dyck; von Nacob und Maria Plett, 
Turfejtan an ihren Onfel Heinrid). 


Geldiberweifung nad) Rußland. 


sch habe Geld in Rußland Tiegen 
und bin bereit e8 dort koſtenlos aus-, 
zahlen zu lafjen, falls jemand Geld 
dorthin fenden möchte. 

Näheres unter G. V. G. in der 
Redaktion der Rundichau. 














B. Unrub „Revolution in Ruß- 
land“ jchön fartoniert, 63 Seiten 
Itarf, Fir jedes Haus der Jmmi- 
granten und der Alt-Einfäffigen ijt 
ein Buch bejtimmt. Preis nur 45 
Cents. Porto und Berpadung de. 

Beitelle jofort von 





8. Günther 
73 Lin St., Winnipeg, Man. 
Eine Dialoniſſe 
Ein mennonitifches, chriſtliches, 


älteres Fräulein, frühere Diakoniſ— 
fin, ſucht Stellung in der Stadt oder 
auf den Lande, zum fofortigen-An- 
tritt bei alten Leuten, oder einer 
Witwe alg Gejellichafterin, bei mäßi- 
gem Preis. Sie übernimmt aud) ei- 
nige Stunden den Tag Sausarbeit, 
oder als Pflegerin, ebenfalls in hriit- 
licher Familie. Sie gibt auch 2 Hlaffi- 
gen deutihen Unterricht im Leſen, 
Schreiben, Rechnen und Singen, 
wenn's gewünjcht wird. Möchte ger- 
ne engliiche Stunden nehmen, wenn’g 
geht. Als Immigrantin iit die Ein- 
reife nad) den U.S. A. nicht möglich. 
Näheres zu erfahren in der Rund- 
hau Office unter Bor $. 





Todesnachricht 
Cabri, Sasf., den 13. Juni 1929. 


Lieber Editor! Wünſche Ihnen 
eine jchöne Gefundheit, Gottes Frie— 
den und reichen Segen. — Ich bitte 
Ihnen, diefen Brief in die Rundſchau 
zu veröffentlichen, und zwar fo jchnell 
wie möglid. Sm Voraus dafend, 

Tina Düd. 
Was ſtärket in Leiden und Schmerz, 
Was tröjtet im Scheiden das Herz? 
Der Glaube, der himmelar. gebt, 
Die Liebe, die ewig beiteht, 
Die Hoffnung, fie wiederzufehn, 
Die Mutter, die vor ung zur Heimat 

einging. 

Allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten diene zur Nachricht, dag 
e8 dem himmlischen Vater gefallen 
bat, unfre liebe Mutter, Kath. Dück, 
geb. Martens, Olgafeld, Fürſtenland, 
Südruhland, aus unſrer Mitte zu 
nehmen und in jein Reich der himm- 
liſchen Freuden zu verſetzen, wo fein 
Schmerz und Leiden mehr fein wer— 
den, wo nur ewige Freude und Won- 
ne währt. Ein langes, ſchweres Kran— 
fenlager hat fie müſſen durchmachen. 
Die ſchwere Krankheit erfahte fie 
Anfangs November, wo wir und aud) 
fie, noch eine fleine Hoffnung auf 
beffer werden halten. Aber im Ja— 
nuar verſchlimmerte fich die Krankheit 
langſam, und in den letzten 3 Mona- 
ten hat fie ſchwer gelitten, befonders 
die letzten 3 Wochen. Sie hatte ein 
großes Verlangen, heimzugehen, um 


bei Ehriito zu fein, dem fie bier ge- ' 


dient und der ihr bier jtet3 zur Sei- 
te geftanden. Sonnabend, den 8. Ju— 
ni, 3.15 nachmittags, wurde fie abge 
rufen. Alt geworden 64 Nahre, 10 
Monate und 22 Tage. Das Trauer 
feit fand den 10. Suni jtatt. Zuerit 
wurde gefungen aus Zionslieder No. 
238 und 43; Seimatflänge 216. Dann 
ſprach Pred. Wiens iiber Ev. Noh. 
11, 21—27. Lied aus Glaubensitint- 
me 683. Dann ſprach Pred. Klaſſen 
über Offenb. 14, 13. Pred. Peters 
vollzog die Zeichenrede nah Jeſaia 
38, 1. Dann wurde gefungen Zions- 
lieder 133. Dann las Kor. Dück am 
Sarge unjrer lieben Mutter folgen- 
des Gedicht vor: 


Mutter, du biſt ung entrifjen, 
Du liegſt auf weißem Todeskiſſen, 
Der herbe Tod nahm dich dahin, 
Schonungslos und unerbittlid. 
Sa, für uns alle fait unfaßlich, 
Hieß Gott ihn unfer Haus durchziehn! 
Du liegſt als Leiche da, 

Wir jteh’n als Wailen da 
Und der Vater betrübt, gefnidt, 
“ Eritarrt das Glüd! 

Tief erjchüttert, wehes Klagen, 

Das Herr, das heiß für ung geſchla— 
gen, 

Es ruhet nun und jtehet till. 

Groß und Hein jtehn wir verlafien, 

Schwer fönnen es die Kinder fallen, 

Daß jtets dein Mund nun ſchweigen 
ſoll. 

Er war ſo hold und lind, 

Dein lieber Muttermund. 

DO des Jammers! du ainaſt dahin 

Und wir, wir ziehn die Erdenbahn 
ohn’ dich dahin. 

Bald wird dich ein Hügel deden, 
Da ruhit du, biſt dereinit wird wecken 
Der Engel zum Gericht. 

Dann wirjt du im Licht erjcheinen, 


Und gebe Gott, auch wir, die Deinen, 

D Paradies dem Lammesblut! das 
große Wunder tut. 

Zeure Mutter! e8 wäſcht uns fein 

Bon Sinden rein! 

Stehn dann durch Gnade all im Licht, 

Sein wollen alle wir auch. fein! 

Bebet wohl nun all ihr Meinen 

Und jtillt- den Trennungsichmerz 
durch weinen, 

Ihr jollt mich alle wiederſehn; 

Und fein hoffnungslojes lagen, 

Auch nicht ein widerjtrebend Fragen, 

Warum der Serr es jo geführt? 

Das ehrt den Heiland nicht. 

Ale Tage ijt er bei euch, 

Sein ijt das Reich! Ihm fei die Ehre 
in Ewigfeit! 

Auch Anna in der weiten Ferne, 
Dich hätt’ ich gefehen noch jo gerne, 
Doh Gottes Rat iſt wunderbar, 
Weil Er niemals was verfehn, 

So will auch ich getröjtet gehn. 

Sein Ruf erichallt! ich folge Ihm, 

Ich bete noch für dich: Herr, la mein 
Kind ja nicht 

Auf dem Pfad der Sünde gehn, 

Laß fie jtets jehen, dich Heiland, blu 
tend neben ihr. 

Liebe Teure, undergekli, 

Mein Seelenſchmerz iſt unvergeßlich, 
Weil ich dich nimmer wiederſeh. 
Dein Gebet und deine Worte, 

Sie iteuern mich zur engen Pforte, 
Die Nefus ung erweitert hat. 

Wenn mic Verſuchung lockt, 

Wenn mich die Welt veripott’, 
Wird auch warnen dein Mutterwort, 
D Seelenbort, Herr Jeſus Heiland, 

Friedensport. 

Dann wurde Zionslieder 45 ge- 
jungen. Dann wurde fie hinausge- 
tragen und auf dem Gottesacker wur— 
de zuerit geſungen aus Glaubens- 
ſtimme 651 —691— 680. Dann Sei 
nratflänae 73. Alle Kinder durften 
dem Begräbnis beiwohnen, außer die 
ältejte Tochter nicht, welche in der wei— 
ten Ferne mweilt. Sehr wichtig und 
ernit Sprachen die Prediger und aud) 
tröjtend. Doch die Stunden bleiben 
uns unvergeßlich, mo fie ung zum 
legten Mal die Sand reichte mit den 
Morten: Nun de, ich bin bereit 
heimzugehen, ringet und tradtet al- 
le danach, daß wir uns wiederjehen 
werden. Betrübt jtehen wir da, doc 
nicht als jolche, die feine Hoffnung 
haben, fondern pilgern, big auch an 
uns der Ruf ergeht: „Kommt heim!“ 

Der leidtragende Gatte und Kinder 

Koh. Dück. 


Die alte und die neue 
Heimat 


Einen Gruß zuvor an Dich und die 
Deinen! Will von unferer Reife nad 
Canada etwas erzählen und wenn's 
Dir gefällt, jtellit es in die Rund— 
fchau. — Den 29. Mai 1926 fuhren 
wir von Gußarowka nach ſchwerem 
Abſchied von Eltern und Geſchwiſtern 


ab. In Mosfau mußten wir ſchon 


bon unferer Partie zuritcbleiben, we— 
gen Trachoma. Dort dofterten wir 
bei Strupom. Meines Mannes 
Augen waren in zwei Wochen ge- 
fund. Sch aber mußte fünf Wochen 
binhalten. In diefen langen Wochen 
war ich oft geſonnen zurüdzufahren, 
aber mein Mann milligte nicht ein. 
Endlich, den 5. Juli, wurden meine 
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Augen von Laßoff für gefund erklärt. 
Wir waren ſehr froh, endlich mal von 
Moskau wegzufommen, denn unfer 
Paß hatte ſchon nur zwei Wochen 
Friſt. Den 8. Suli, elf Uhr abends, 
fuhren wir nad) Riga ab. In Riga 
gings gut. Nach einer Schiffahrt von 
vier Tagen famen wir in England 
an. Da erfuhren wir nad) der Beſich— 
tigung, daß mein Mann zurücfblei- 
ben müſſe. Nie vergejjen wir dieſe 
Tränenitation. Mir jehien es jo, Gott 
habe ung verlafien. — Den 24. Juli 
reiite ich mit unjern zwei Aleinen 
ab. Die Reife war jehwer. Hatten 
zwei Tage Sturm und die Seefrant- 
beit verſchonte mich auch nicht. Die 
Kinder blieben gejund. Auf der Rei— 
je durfte ih erfahren, was es hieß, 
gute Reifegejellichaft zu haben. Den- 
fe an Tante Söppner und ihre Kin— 
der, Beter, Lieſe und Jakob, auch an 
Frau Bernhard Penner, die mir alle 
auf der Reife viel geholfen haben. 
Den 3. Auguſt fam ich bier in Bal— 
gonie an. Meines Mannes Bruder 
holte mich von der Station ab. Gleich 
den nädjiten Tag erfranfte unjer Sa: 
fob, 11 Monate alt, an den Majern. 
Er war ziemlih franf und ich noch 
ganz müde von der Reiſe. Als er 
gefund war, erfranfte unjre Gredel, 
beinahe drei Jahre alt, auch an den 
Mafern. Ich dankte Gott, daß uns 
diefes nicht auf der Reife paſſierte, 
fonjt hätte ich die Kinder auch noch 
abgeben müſſen. Endlich, nach zivei 
Monaten, den 4. Dftober, fam mein 
Mann. Wir bezogen den 15. DOfto- 
ber ein kleines Sauschen, in dem wir 
auch jett wohnen. Haben es immer 
ſchön warm. Am Frühling gedenken 
wir uns eine Farm zu übernehmen. 
Wir find alle ſchön geſund und wün 
ichen diefes auch unfern Verwandten 
und Freunden! Das Heimweh habe 
ich noch nicht ganz überwunden. Wie 
gehts Euch allen? Würden gerne 
Briefe beantworten, jollte jemand an 
ung fchreiben. Nebſt Gruß. 
Maria Hlafien. 
Bor 9, Balgonie, Sask. 
Bitte noh folgendes Lied in der 
Rundſchau aufzunehmen: 
Wenn den Lauf ich vollendet, werd’ 
ich vor dem Heiland jtehn, 
Und die Herrlichkeit der Auferſteh— 
ung ſchaun. 
Werd’ den Heiland ich Fennen und 
jein holdes Antlig ſehn 
Und fein Lächeln grüßt mich auf den 
Simmelsaun. 
Chor: 
Meinen Heiland werd ich jehaun, 
Einjt verflärt in dem himmlischen 
Land. 
Meinen Heiland werd ich fennen 
An den Malen der Nägel an der 
Sand. 
In das himmlische Land, da drin- 
gen feine Sorgen ein 
Und der Kummer macht dem Herzen 
nicht mehr bang, 
Denn nur Freude und Wonne wird 
der Sel’gen Los dort fein, 
Und in Jeſu Nähe währt die Zeit 
nicht lang. 
Meine Lieben dort oben winken 
mir nah Zionshöh'n, 
Wo mir nimmer mehr dann ausein- 
andergehn, 
O wie herrlich wird dann das Wie- 
deriehn dort jein und ſchön, 
Doch zuerit will meinen Heiland dort 
ich ſehn. 





26. Juni. 


Durch Jeruſalems Tore und in Met. 
dern weiß und rein, 

Werd ich mit den Scharen der Erfi. 
ten gehn. 

Und in Chören der Sel’gen werd ih 

— freudie ſtimmen ein, 

Doch zuerjt werd meinen Sei 
dort ich jehn. vu 

Abram Alaſſen. 


Werte Rundichau! 

Da e3 ſchon manche Träne der 
Auswanderungsſache halber aus Rub- 
land nad) Canada gefojtet hat, Kann 
auch ic etwas mitteilen. Ich fing im 
März 1926 mit dem Pak an zu wir. 
fen. Hatte aber Aufenthalt, weil id 
in den Sahren bin, wo man in den 
Dienjt treten jollte. Jedoch im Juli 
Monat befam ich meinen Paß, und 
machte mic aljo fertig zur Reife, In 
meiner legten Nacht, welche ich im 
Elternhaufe zubradte, wurde id 
plößlic durd ein Klopfen am Fen— 
ter geweckt. Alsbald ericholl das 
Lied: „DO mein Bruder, ja, du ſteu— 
erit in die Ewigkeit.“ Als ich dann 
weiter hörte: „Wo niemals ein 
Schiff zurückkehrt“, entitand ein gro- 
bes Weh in meinem Herzen darüber, 
das ich um etliche Stunden das El. 
ternheim verlaſſen mußte, um nie / 
mehr zurücdzufehren. Es war die 
die ſchwerſte Nacht, welcher ich mid 
erinnern fann, die ich dort habe zuge- 
bracht. Aber, Gott jei Dank, daß wir 
in unjerm Leben nicht jtilfe ſtehen, 
fondern mit jedem Tag näher zu dem 
Zande kommen, wo e3 keinen Abſchied 
mehr geben wird und wovon wir in 
Dffenbarung 21, 3—4 leſen: „Siehe 
da die Hütte Gottes bei den Menſchen, 
und er wird bei ihnen wohnen, und 
fie werden fein Wolf fein, und er 
jelbit, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
fein. Und Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Augen; und der 
Tod wird nicht mehr fein, nod Leid, 
noch Geſchrei, noch Schmerz wird 
mehr fein; denn das erſte iſt vergan— 
gen.“ Nach langem denken konnte ich 
wieder einſchlafen. Des Morgens 
mußte ich früh aufitehen und meine 
Sachen fertig maden. Dann gingen 
wir zu Tische, um das Iekte Mal mit 
Eltern und Gefchwijtern zu eflen. 
Papa las mir noch den 15. Vers aus 
Pialm 50 vor: „Rufe mich an in der 
Not, fo will ich dich erretten und du 
jolljt mich preiſen“ und erzählte nod, 
daß der Vers jich ſchon oft an ihm 
bewahrheitet hatte. Dann ſaß die 
ganze Familie unter Tränen. Belon 
ders ſchwer war es mir um das liebe 
Mutterherz, denn es waren fehon 5 
Brüder weggezogen nach Canada umd 
ich war der jechite. Nach dem Eſſen 
ging eg los mit Abſchied nehmen. € 
iſt fein aeringes, von den Belannten 
Abschied zu nehmen. Dann fuhren 
wir zur Station, wo der Zug am 
bald kam. Nun Fam noch der aller 
größte Schmerz. Als ich zu meiner 
Mutter Fam, brachen mir beide In 
Tränen aus und fie jante mir no 
diefe Worte: „Iſaak, fliehe vor der 
Sünde.” Diefe Ietten wertvollen 
Worte aus meiner Muttermund, werd 
ich nie vergeſſen können und möch 
fie auch vielen andern zurufen. Lie 
ber Lefer, wer ſolches nicht perfönlid 
erfahren hat, der kann fich das wobl 
auch nicht voritellen, mas das heißt, 
zum letztenmal in diefem Leben bie 
Eltern zu fehen, denn darauf 
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derjenige rechnen, der ſolche weite 
Reiſe macht. Es iſt als wenn man tie 
Iebendin begräbt. Der jüngere Bru 
der begleitete mich noch mehrere Sta- 
tionen. Als ich ihn dann auch nicht 
mehr fehen Fonnte, fühlte ich mic) 
ganz verlajien. — Den nächſten Tag 
fam ich in Moskau an. Bon Moskau 
fuhren wir jchon eine größere Grup— 
pe. Den 13. Auguſt famen wir bier 
in Quebec an. Aufenthalt wegen 
Krankheit habe ich nirgends gehabt. 
Als wir in den eriten Waggon in 
diefer neuen Heimat jtiegen, erfuh- 
ren wir auch bald, daß der Feind um 
ferer Seele auch hier eine aroße Macht 
kat. Es fam ein Beſeſſener hinein 
und richtete verichiedene Unannehm- 
Jichfeiten an, jo daß den Emigranten 
angit und bang wurde. — Den 17. 
Auguft fam ich bier in Borden bei 
meinem Bruder an. Da gab es an— 
ſtatt Trauertränen, Freudentränen. 
Sing dann bald au Engländern arbei 
ten. Weil ich der enaliichen Sprache 
nicht mächtig war, fühlte ich mich die 
erite Zeit jehr verlafjen. Da jtieg mir 
oft dies Lied in den Sinn: „ch bin 
ein Pilger in dem Land, da meine 
Sprache nicht befannt.” Doch man 
fühlt ji) mit der Zeit immer mehr 
heimiſch. Wenn ich daran denfe, wie 
es in Rußland war, und was die Zei- 
tungen jeßt von Rußland jchreiben, 
dann fteigt in mir ein Danfgefühl 
auf. Und ich denfe, es iſt es auch 
wert, da wir unſerm Gott die Ehre 
dafür geben, daß er uns in ein Land 
geführt hat, wo Neligionsfreiheit und 
auch Brot iſt. Wenn es manden neu— 
en Einwanderer noch nicht ſehr geht, 
ſie ſich noch nicht heimiſch fühlen und 
dunkel in die Zukunft blicken, dann 
möchte ich ihnen zurufen, wie der 
Pſalmiſt David uns vorſchreibt, in 
Pſalm 55, 23. „Wirf dein Anliegen 
auf den Herrn, der wird dich verſor— 
gen, und wird den Gerechten nicht 
ewiglich in Unruhe laſſen. Möchte der 
Herr uns Gnade ſchenken, damit wir 
unferer Umgebung bier in diefer neu 
en Heimat zum Segen fönnten fein. 
Grüßend. Iſaak Bloc. 








Werte Rundichau! 

Mitteilungen aus unſern Tetten 
Lebenserfahrungen in Rußland für 
alle, die die Rundſchau Iejen, ganz 
befonders aber die Couſinen und Cou- 
jens meiner rau nemeint, und auch 
meine Freunde, da find eritens die 
Kinder des Peter D. Siebert, Sills- 
boro, Kanſ., Onfel Dietrich Frieisn 
mit feinen Söhnen in South Dakota, 
auch deffen Bruder Jacob Frieien ſoll 
nod wo leben; mein Freund, Nohann 
SI. Enns, Herbert und viele andere, 
die uns kennen, die ich nicht alle nen- 
nen fann, und auch nicht will, um 
nicht anderen das Papier zu nehmen. 
Bir hatten ja in Neu-Salbitadt, Sa- 
gradowka, eine Heine Wirtichaft. Als 
dann der Krieg im Kahre 1914 aus- 
brach, fuhr ich auch mit meinem Fubr- 
werk und bin. da in Polen und Gali- 
asien herumgefommen, bis an die Kar— 
patiſchen Gebirge. Ausgeichiet waren 
wir auf 3 Monate, aber als wir nur 
erit in ihren Händen waren, da kam 
es anders. Auch war ich einmal bei 
Iwangorod als die große Schlacht 
bei der Brücke jtattfand, nur der 
Fluß Weichiel war zwiſchen mir und 
der furchtbaren Schlacht. Da habe ich 
gejehen, wie die Soldaten zerfleischt 
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wurden. Im Frühjahr verſuchte ich 
mich davon zu bringen, und weil mich 
der Kommandeur lieb gewonnen hat— 
te, gelang es mir, daß ich nach 8 Mo— 
naten, den 2. April, wieder meine 
Familie jehen durfte. Sch bezahlte 
dort meinem Fuhrmann, denn mein 
Fuhrwerk mußte ich zurüdlaffen, und 
war zu Hauſe. 

Anno 1917 kam die Revolution, 
und dann hat’3 manches gegeben, aber 
noch Ichreelicher war es, al3 1919, 
den 29. November, die „Machnow“- 
Banden über unfre Kolonie zogen und 
iiber 200 Seelen ums Leben bradten. 
Da fühlten wir, was Krieg ſei. Wir 
wurden unfrer Pferde, Wagen und 
Sielen beraubt, von allem famen wir 
los, Außer eine Stute mit den Nähr- 
fingen blieb ung. Im Spätjahr 1922 
wurde unter älteite Sohn Peter nach 
Batum, Kaufafus eingezogen. Dort 
bat man ihm mit Fluchen die Waffe 
zweimal unter den Arm aedrüct. Als 
er ſie zum zweiten Mal niedergelegt 
babe, fchrieb er, ſeien ihm die Au— 
gen übergegangen, aber er hatte ge- 
ſiegt, weiterhin hatte er fie nicht mehr 
nehmen brauchen. Anno 1923 fuhren 
ich und mein Sohn -Seinrich mit ei- 
ner Fuhre Roggen zur 50 Werſt ent 
legenen Stadt Kriwoj Rog, aud 
mein Schiwieaerjohn Peter Sanzen 
mit feinem Neffen Aron auf einer 
Fuhre. Den Roggen hatten wir. ver- 
fauft und kleine Einfäufe gemadt 
und begaben ung wieder auf den 
Rückweg. Als wir mit Sonnenunter- 
gang nahe bei Steinfeld, No. 14, in3 
Tal fuhren, fah ich ein Fuhrwerk un- 
ten langſam fahren, ahnte aber niht3 
Böſes, doch das Fam bald anders: 
als der erite Mann abiprang, ſchaute 
ich noch nicht, wo er blieb, aber ala 
ih ungeachtet ausbog, da hatte der 
zweite mein Pferd an der Leine und 
hielt mir den Revolver vor mit den 
Worten: „Steh! Sande hoch! Wir 
wurden unterjuct, ob wir nit Waf- 
fen hätten, und da war mir’s Klar, 
warum der erite fo unicheinbar vom 
Wagen geiprungen, der hatte jett zu 
gleicher Zeit Aron unter der Waffe. 
Wir wurden dann eine halbe Werit 
ungefähr ins Tal jeitwerts gefahren, 
aut gebunden, die Hände auf dem 
Rücken, dann die Füße auch zu den 
Händen geichnürt, und Heinr. zu mir 


rücklings angedroffelt und Aron zu 


Sanzen in dem großen Pornenge- 
büſch uns unſerem Schiefal überlaj- 
fen, nachdem fie uns noch Geld, Uh— 
ren und Papiere abgenommen bat- 
ten. Wunderbar gelang es Seinr. fei- 
ne Füße und Hände, aus den FFeffeln 
au befreien und fonnte ung auch ſomit 
frei machen. Wir gingen dann zu 
Fuß nach No. 14, und. von da wur 
den wir weiter gefahren bis No. 9, 
wo wir Meldungen machen mußten 
und uns I. Brüder ein Fuhrwerk an- 
boten, um noch Nachts unjer Heim zu 
erreichen. Der Schrefen war ja groß, 
als die Familie erfuhr, was vorge: 
fallen fei, und wir jest nur zwei Pfer- 
de hatten. Ich verſuchte mi und 
meine Familie zu tröiten, da andern 
noch mehr geichehen fei und die Ieb- 
ten und wir werden auch leben. Doch 
es follte noch beiier fommen. Als wir 
uns dann im Winter die noch aeblie- 
benen 2 ſchöne fräftiae Stuten fett 
gefüttert, und im Frühjahr uniern 
Acer mit zwei Pferden beſtellt hat- 
ten, waren wir ganz oben drauf. 


Den dritten Oſterſonntag war ich in 
Nowopawlowka gewefen, und am fol 
genden Morgen, al3 unjere Xena in 
den Stall aeht, um zu melfen, findet 
fie die Türe erbrodhen und den Stall 
ohne Pferde, da fam fie hineingeitürzt 
und meldete das Unglüf. Nun hatten 
fie uns die leßten Pferde, Sielen 
Zäume, Leine, auch noch den Wagen 
geitohlen. Als der Weizen erit geern- 
tet wurde, brauchte ein Nachbar unjre 
Mähmaſchine und wir feine Pferde, 
jo wurde dann geerntet, aber zum 
Dreſchen fand fich Feiner. Sonſt bat 
te man meine finder immer gerne 
baben wollen, aber jetzt ließ man nicht 
mal umjonjt arbeiten, bis das Getrei 
de erit ganz berregnet war. Wie 
dann einen Bauer, der fich noch em- 
por bringen will, zu Mute wird, das 
weiß nur der, der es erfahren bat. 
Da wurden wir los von Rußland. 
Wie wahnfinnig gingen wir mand)- 
mal im Garten auf und ab. Zum fau 
fen hatten wir nichts und borgen 

jo was gabs nicht. „Arzt, bilf dir 
felber!” Sollten wir denn Zugrunde 
gehen? könnte das Gottes wille jein? 
Rein, das iſt unmöglich, ſagt uns doch 
jein Wort, daß wir mehr geachtet find, 
als die Sperlinge. Eines Tages riet 
mir ein Nachbar, ich Jollte mir eine 
große Majchine mieten, dann würden 
die Nachbarn ſchon helfen. ch tat es. 
Eines Tages fam die Machine mit 
allem Hack und Pack und morgens 
pfiff der Maichiniit, bis 12 Wagen 
ins Rollen gefommen waren und als 
die SO Fuhren durchgeſauſt waren, 
fuhr die Mafchine wie fie gekommen 
war. Das war aut, aber fehr Foit- 
ipielig. So wollte ich auch nicht mehr 
drehen. Dann ſuchten wir auf al- 
lerlei Art, Geld zu verdienen, und 
Gott fing wieder an unfere Arbeit zu 
fegnen. Wir famen zu auten Pier 
den, auch noch einen Binder durften 
wir uns faufen, aber alles mit der 
Abſicht, nur etwas zufammenzubrin- 
gen, um zu immigrieren. Mlsdann 
Doktor Drury fam und uns alle für 
aefund erflärt, da war's fertig, da- 
ran wollte ich des Herrn mille er- 
fennen, und wir find nicht zuichan- 
den geworden. Wir find allerwärts 
aut durchaefommen, der Herr war 
mit uns, und wir hoffen, daß er es 
auch mweiter fein wird, denn er läßt 
e8 uns erfahren, wie es in Apg. 
beißt: „und hatten Gunſt bei dem 
aanzen Volk“. Uns aber möchte Gott 
die Gnade fchenfen, da wir uns die- 
fe Gunſt nicht vereiteln, fondern auch 
denjenigen, die ung ihre Liebe erivie- 
fen, e8 wieder lohnen möchten. Und 
diejenigen von unfrer Freundicaft, 
denen Gott etwas anvertraut bat, 
bitten wir, uns behilflich zu fein mit 
Herzen, Mund und Säanden. Onfel 
Dietrich Frieſen könnte uns vielleicht 
noch mit einem Pefuch erfreuen? * 

Joh. Koh. Enns. 


Gine Erinnerung der Neije nach Ca— 
nada ans Fürſtenland, Rußland. 


Da aud die Zeit für uns anbrad, 
die Reiſe nah Amerifa anzutreten, 
waren wir eine fleine Schar zulam- 
men. Es aing den 6. Oftober 1926 
los. Die Reife hat auch ganz qut ge- 
gangen. Als wir dann in England 
anfamen, mußte mein Bruder zurücd- 
bleiben, welcher dann um eine Woche 


Ipäter fam. Auf dem großen Waſſer 
hat es wohl ziemlich getobt, fo daß 
man beinahe nicht gehen fonnte, ohne 
jih zu balten. Mber der himmlische 
Vater hat uns nicht verlaffen und in 
guter Gefundheit herüber gebradit. 
Sn Quebee angefommen, ging es 
wieder vor die Doktoren, find aud 
da glücklich durchgekommen. Dann 
ging e8 auf den Zug, dur Tal und 
über Hügel bis Winnipeg. Dort ging 
»3 ſchon noneinander. Unſere Partie 
fuhr bis Roſthern. Wir fuhren aud 
nicht lange, dann waren wir da. Und 
wir fuhren zu unſerm Bruder, wel- 
chen wir ſchon 12 Sabre nicht gejehen 
hatten. Die Nachricht, daß wir ka— 
men, hatten wir ihn ſchon zugejchidt, 
doch hatte er fie ntcht erhalten, und 
wir ſchauten in Noithern vergebens 
nach ihm aus. Wir wurden ing Emi- 
grantenhaus aufgenommen. Da 
mußten wir näcdtigen. Man phonte 
dann jogleich zum Bruder, da er ung 
abhole, und morgens früh murde 
ichon ſehr nad) ihm ausgeſchaut. Auf 
Mittag kam donn auch eine Car und 
aleich auf Den Hof, — jett iſt er hier. 
Die Freude war aroß. Na) dem Be; 
grüßen und Peiprechen ging eg los, 
zuerjt eine Car voll und um etliche 
Stunden waren auch die Zurüdge- 
bliebenen abaebolt. So hatten wir 
unfer Ziel erreicht. Nett ftanden wir 
auf der Farm, was wir nicht gewohnt 
waren, ein jeder in Gedanken, was 
jest? Aber es war da au Rat für 
uns, und jede Familie hat Obdach 
gefunden. Ich mit meiner Yamilie 
blieb bei meinem Bruder, welcher ung 
beinahe 3 Monate verforgt hat, me- 
für wir ihm noch vielmal Dank fa- 
gen. Dann habe ich zwei Monate bei 
Dav. Epp gedient, wo ich brüderlich 
behandelt wurde. Dann wurde nad 
Land ausgejchaut, fanden auch ſolches 
ohne Anzahlung mit vollem Befaß, es 
wurde auch gleich bingefahren, um 
zu bejchauen, und da eg uns gefiel, 
wurde gleich der Kontraft gemadjt. 
So haben wir es übernommen, i& 
und Schwager Petkau, zufammen 
800 Ader, und noch 40 Ader beige 
fauft. Saben bier jett ſchon eine Ern- 
te hberabgenommen. Haben aud ein 
wenig fönnen abzahlen. Wenn unfer 
Gott und Vater ung Gefundheit 
Ichenft, dann wollen wir wieder biel 
einfaen. Roggen haben wir 80 A. 
fer im Herbſt eingefät. Winter Ha- 
ben wir bier auch einen ziemlich Tal- 
ten gehabt. 


Nun möchte jeßt auch noch gerne 
willen, wo alle unfere Fürftenländer 
geblieben find, wir waren dort eine 
ziemliche Schar und hier find wir nur 
8 Familien. Dort hatten wir eine 
große Andacht, und hier haben wir 
feine, weil bier fein Prediger ift und 
wir noch etwas zerjtreut wohnen. 


Will noch berichten, daß uns den 
8. Nanuar zwei Söhne geſchenkt find, 
welche auch ganz munter waren, äber 
jetst find fie etwas kränklich. Wir an- 
dere find alle ſchön aefund, außer der 
Vater ijt jetzt Frank, hat fchon zwei 
Tage im Bett zugebradt. Wie e8 
wird ausfallen, Fönnen wir noch nicht 
wiſſen. 


Noch einen Gruß an alle unſere 
Verwandten und Bekannten, und alle 
Rundſchauleſer. 


Koh. P. Teichröb. 
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F Paſtor und Lehrer. 


Erzählung von 
Sohannes Doje. 
(Zortjegung) 

Kom * 
Der Lehrer bat kühn und herzbe— 
weglich: „Herr Propſt- Gewähren 
Sie mir eine Unterredung von zehn, 
von fünfzehn Minuten mit Fräulein 
Marie! Ich werde ihr die Treue hal— 
ten, jo gewiß; die Sonne und die Er- 
de ihre Bahn gehen, aber ein Ab 
jhiedswort unter vier Augen, ein 
furzes Sichjehen als Wegitärfung für 
vier bis fünf Sahre der Trennung, 
da8 wäre fein urmbilliges Verlangen.” 
Sfavenius war durchaus fein hart- 
herziger Mann. Er ſah aus dem 
Fenſter, um zu überlegen, und, als 
er fich £ehrte, umfpielte weiß Gott 
das jtereotype Lächeln feine Lippen. 
„Sch will fein Barbar jein, mein lie- 
ber Böllemos.“ Den Sprud „Nil 
humanum mihi alienum esse puto” 
zitierend, gewährte er eine Unterre— 
dung don zehn Minuten in feinem 

Studierzimmer. 

Etwas fo Kuriojes hatte das alte 
Paſtorrat in feinen hunderundzwan- 
sig Jahren nicht erlebt. Marie, die 
freugverjtändige, weinte und lachte 
wie ein Kind oder wie ein Kranke, 
ihr war bei dem plößlihen Wunder 
ganz wunderlich im Kopfe, als drehte 
die Stube fich mit ihr im Kreiſe he- 
rum. Vom Vater jelbjt gerufen, Tief 
fie die Treppe hinab. Und der hod)- 
ehrwürdige Herr Propit ging drau- 
Ben vor der Tür im Ehzimmer, mit 
der Uhr in der Hand, als Wächter, 
Hüter und Schirmherr des Schäfer 
ſtündchens, auf und ab. 

Von draußen flopfte der Herr 
Propſt an die Tür und murmelte et 
was, das wie „dreizehn Minuten“ 
Klang. 

Laut pochte der Hüter des Schä- 
feritiindchens an die Tür, und deutlich 
Hang jein Ruf: „Achtzehn Minuten.“ 

Der Diener Gottes, der ein Diener 
Amors gewejen war, öffnete die Tür 
und fagte energiih: „Darf ich. bit- 
ten, Herr Böllemos?" — — 

Nach) drei Tagen las der Kreis— 
fchulinspeftor in Norderhafen das 
Entlaffungsgefuch des dritten Leh— 
rer in Gammelby. „Dummheiten!“ 
brummte er, „wenn die Leute ber- 
rückt werden, friegen fie e8 zuerjt im 
Kopf... .und wenn der Größenwahn 
die Lehrer jticht...hm, hm, bei un- 
frem Lehrermangel dürfen mir eine 
folhe Kraft nicht verlieren.“ 

Sn der herrliden Morgenfrühbe, 
als der Tau noch aliterte und die 
Vöglein luſtig zwiicherten, wanderte 
der SKreisjchulinipeftor per pedes 
apostolorum nad) dem Dorfe hinaus. 
Die Motion war einem Stubenhoder 
und Hämorrhoidarius gejund, zivar 
foftete das Ablaufen der Dörfer viel 
Schuhzeug, aber viel mehr eriparten 
die Füße an NReifediäten und Kilome- 
tergeldern. Ein Kreisihulinipeftor zu 
Fuß Steht fih um taufend Marf bei- 
fer im Sahre, als einer mit Pferd 
und Wagen. 

Das war eine Leiftung, ein Ge- 
fchwindigfeitsreford der Schulinfpef- 
tion. In 34 Stunden war die dritte 
Klaffe von Gammelby in ſämtlichen 





Mennonitiſche Ruudſchau 


Fächern geprüft und gut befunden 
worden! Böllemos traute ſeinen Oh— 
ren nicht. Selbſt in den Augenblik— 
ken der kühnſten Selbſteinſchätzung 
Selbſtüberhebung hatte er nicht dieſe 
hohe Meinung feines Vorgeſetzten von 
ih und jeinen Zeiftungen gehabt; 
zum eriten Male wurde ihm gejagt, 
da er eine Art von Schuigenie ei, 
aus dem hohen Munde jeineg Kreis- 
ſchulinſpektors durfte er es hören, 
daß er einer der bejten Lehrer nicht 
nur des Kreijes, jondern des Regie- 
rungsbezirfes, daß er für die Klaſſe 
ein Segen ımd für die Königliche 
Staatsregierung eine unentbehrliche 
und unerjeßliche Kraft jet. 

Das machte aber feinen Eindrud 
auf den jungen Mann, der fühl und 
flug eriwiderte: Wenn ihm ein jo 
großes Lehrerpfund von Gott ver- 
lieben jei, fühle er fih um jo mehr 
verpflichtet, e83 bis zum: Aeußerſten 
auszunußen und im höheren Schul- 
dienjt zu verwerten. 

Jetzte guckte der Fuchs zum Roche 
heraus. Der Jreisichulinipeftor bat 
ihn, den unmögliden Plan, Philolo— 
gie zu jtudieren, aufzugeben, ſprach 
warmberzig, wie der Freund zum 
Freunde, redete und iiberredete und 
führte fein feßtes Argument ins Feld 
nämlich die Beförderung in eine er- 
ite Zehreritelle. 

Aber Böllemos blieb unentwegt 
jeinen Vorſätzen getreu. Da wurde 
der hohe Freund jo unfreundlicdh, da 
er die Tür hinter ſich zujchmetterte 
und brummte: „Eine Bagage, eine 
diefföpfige Bagage!“ 

Eliaſſen hatte den König der Dorf- 
ihule iiber den Turnplag geben je 
ben und unterrichtete ruhig weiter. 
Die Kinder merften ihm nichts an; 
feine nerböfe Ermahnung, itill zu ji- 
gen und gut aufzupafien, fein haſti— 
ges Drdnen in Pult und Schul 
ihranf! Er korrigierte nicht an der 
Saltung der Schüler, noch weniger 
paufte er irgend eine Paradeleftion 
der Klaſſe ein, kurz, er tat nichts, um 
die Viſitation vorzubereiten. 

Der Kreisichulinipeftor trat ein, 
winfte kurz fortzufahren und fram- 
te in dem Schuljchranf, hier und da 
in den Büchern der Kinder herum. 
Solange der Küſter unterrichtete, war 
es eine Freude, die geitellten Fragen 
und die Folge der Antworten zu bö- 
ren. 

Plötzlich ein Stampfen, ein Schel- 
ten und Schimpfen des Inſpektors, 
der ein aufgeichlanenes Buch hoch 
über allen Köpfen und dem Lehrer 
entgegen hielt. „Was jehe ih! Eine 
Beihimpfung des Kaifers, eine Ma- 
jeijtätsbeleidigung iſt verübt worden 
und dulden Sie in Ihre Klaſſe!“ 

Ein unnüger Knabe hatte in jei- 
nem Leſebuch das Bild des Kaiſers 
Mit rotem und blauem Stift greulich 
überfhmiert; was vielleicht nur kin— 
diſcher Nichtsnug war, wurde als fa- 
natiſche dänische Bosheit gedeutet. 

„Der Bube muß beitraft, das Buch 
fonfisziert werden!” 

Der Küſter entichuldigte #* damit, 
daß er nicht jedes Buch täglich unter- 
fuchen könne, 

„Was! Ein Xehrer muß alles fe- 
ben! Nett werde ich jelbit jehen, was 
die’ Kaſſe leiſtet!“ 

Der Schulinſpektor, der haſtig-her— 
riſch vor die vorderſte Bank trat, er- 


jchredte mit feinen ſchwarzen, ftechen- 
den Augen die fleineren, verwirrte 
die größeren Schüler. Seine allzu 
raſchen, forichen Fragen waren ein 
barſches Anfahren, troßdem redten 
fih nach hinten zu die Finger empor, 
und die richtigen Antworten blieben 
nicht aus. 

War ihn das nicht lieb? Sein 
Geſicht wurde noch unfreundlicher, er 
wandte jich an die vorderite Banf, auf 
der ein paar lanae Schüler ſaßen. 

Bängliches Schweigen, jtumm und 
dumm die Bank! 

Die ſchwarzen Augen jtachen bier- 
hin und dorthin. „Was! Die Eriten 
iind Idioten, die eine jo leichte Fra— 
ge nicht beanmworten fönnen! Was 
muß ich erleben in einer eriten Klaſ— 
je?” 

Vom Küſter darauf aufmerkſam ge- 
madt, daß es die letzte Bank: jet, 
brummte der Schulgewaltige irgend 
etwas in den Bart und hüpfte die 
Stufen zum Katheder hinauf. Seine 
fahrige Art raubte dem Kinde die 
ruhige Ueberleaung. Der Mann öff 
nete den Pultdeckel und riß die Pro 
tofolle heraus. Dreierlei wollte er 
gleichzeitig tun,. mit dem einen Auge 
die Liiten und Unterrichtspläne über- 
fliegen, mit dem andern die Klaſſe 
icharf beobachten, während er exami— 
nierte. Das eine finjter, über das 
Protokoll Hinwegichielende Auge flöß— 
te den Kindern Furcht ein, die Schüd)- 
ternen wagten nicht den Mund aufzu- 
tun. am eine Antwort nicht Tofort, 
ihalt und jchnauzte der Inſpektor 
den PBetreffenden hart an. 


Da er an einem Tage oft fünf bis, 


ſechs Klaſſen revidierte, auf welche 
Barforce-Leijtung der einitige Rektor 
fih noch was zu qute tat, mußte al- 
les mit eleftriicher Geſchwindigkeit 
gehen, und es nina aus dem hundert 
iten ins taujendite, er jprang aus ei- 
nem Gebiet ins andre, aus der We 
ligion ins Rechnen, aus der Geichich 
te in die Geographie, überall ein 
paar abrupte Fragen bimwerfend, 
und wenn nicht jofort die Antivort 
erfolgte, zornig fie wiederholend. 

Gewiß war jede Frage forreft gc- 
itellt, aber das völlige Fehlen der pa- 
dagogiichen Ruhe, das Hin- und Her- 
fliegen, das die an gleihmäßiges Un— 
terrichten gewöhnten Kinder foniter- 
nierte, war der Fehler und der Fluch 
diejer Prüfung. Die barſchen Worte 
lähmten die ſchwachen Schüler, und 
jelbjt die bejjeren fanden bei der Saß 
feine Zeit zum Nachdenken, verzag- 
ten und verjagten gänzlid). 

Das war nun der Fachmann und 
die Fahaufficht, für die der Küſter, 
wie die me**en feiner Kollegen, mit 
Energie eingetreten war! 

Eliaffen lernte den Schulfachmann 
bon einer neuen, unliebiamen Seite, 
als ſchroffen Vorgeſetzten, kennen. 
Nachdem der Examinator mit dem 
unſchönen Segen: „Ihr Idioten wißt 
ja doch nichts, macht, daß ihr hin— 
auskommt!“ die Klaſſe auf den 
Schulhof rejaat hatte, ließ er ſich auf 
dem Katheder aewichtin nieder, Freuz- 
te die Arme auf der Bruit und firier- 
te hochmütig den viel älteren Lehrer, 
der zwei Stufen unter ihm jtand. 
Segt trug er eine irritierende Ruhe 
zur Schau und ſagte: „Ich bin ſehr 
enttäufcht und hätte etwas andres 
erwartet.... Sie jtehen ſchon adıt- 
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undzwanzia Nahre im Schuldienft. „, 
ja, es iit die traurige Erfahrung, die 
ich oft mache. . .. in dem Einerlei deg 
Unterricht geht die Friſche und 
Freudigkeit verloren, jahraus jahr⸗ 
ein wird dasſelbe Penſum mechaniſch 
erledigt, und der Menſch wird zu 
Maſchine. Ich muß es Ihnen offen 
ſagen, wie leid es mir tut, ich habe 
den Eindruck, daß Sie ſchulmüde 
ſind.“ 

Der Lehrer prallte zurück, als 
wenn er einen Schlag bekommen hät— 
te, und protejtierte lebhaft: „Meine 
Schule ijt mein Stol3 und meine 
Liebe, ich unterrichte mit derſelben 
Lehrerfreudigfeit, wie dor achtund— 
zivanzig Jahren, und wenn ich einen 
Tag nit Schule halte, fehlt mir et. 
was. Aber mir wird aud, ein offe- 
nes Wort und zu bemerfen gejtattet 
fein, dab die Kinder zu ſehr an ein- 
heitliches, gleihmäßiges Unterrichten 
und an das Hin- und Herſpringen 
nicht gewöhnt find.” 

„Sie wollen mein Verfahren kri— 
tijieren? Sie verfennen Ihre und 
meine Stellung!” 


„Wir find doch beide Schulmän- 
— 
„Rein, Sie find mein Untergebe— 


ner, Sie haben zu hören, und id) ha- 
be zu reden! Sie find fchulmüde ge- 
worden! In wohlmeinender Abſicht 
will ich nur ſagen, die Penſion iſt 
jetzt ausreichend, ja gut. . . . ein ber- 
ſtändiger Mann wird die Einſicht, 
daß ſeine Kräfte nicht mehr reichen, 
rechtzeitig haben. Adiö!“ 

Eliaſſen ſtand lange ſtarr auf dem— 
ſelben Flecke und hielt ſich am Pulte 
feſt. Ihm, ia ihm, dem alten bewähr— 
ten Lehrer in der Vollkraft der fünf— 
ziger Jahre, war von ſeinem Vorge— 
ſetzten nahegelegt worden, ſeinen Ab— 
ſchied zu nehmen. Eine ſchwere Belei— 
digung war ihm widerfahren, die ei— 
nen Backenſtreich fühlte er die rück— 
ſichtsloſe Neuerung: Sie find fchul- 
müden! 

Er verließ ſich nicht auf ſein eige— 
nes, wohl aber auf das Urteil ſeiner 
Kollegen, die auf Lehrerverſammlun— 
gen ſeine Probelektionen, die doch ſo 
gern und ſo unbarmherzig gerade 
von Lehrern unter die Lupe genom— 
nen werden, rückhaltlos gelobt hat— 
ten; er fühlte und wußte, daß er nod) 
ebenio vollbefähigt, vollfreudig, voll 
fleißig in feinem Berufe war, wie in 
den jungen QTaaen der eriten Xiebe. 
Sa, da er ein tüchtiger Lehrer jei, 
wußte er aus dem ureignen Munde 
eben dieſes Fachſchulmannes, der bei 
den zwei letten Nevifionen vor 10 
und 18 Monaten ganz anders geipro- 
chen hatte. War er in einem Jahre in 
geiltigen Verfall geraten? Nein, er 
war derjelbe Lehrer geblieben und 
der Kreisichulinipeftor ein anderer 
geworden. Da war etwas, das nicht 
zu greifen noch zu faflen, um je 
ichmerzlicher aber zu fühlen war, ge 
ichehen, etwas Hinter den Auliffen 
vorgefallen. 


Eliaffen hörte am Nachmittage — 
im Dorfe erfuhr man alles — 
der Kreisfchulinipeftor am Morgen 
vor der Rebifion eine Stunde _ 
im Sauptpaftorate geweſen fei u 
und gefrühitüdt habe. — — — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Am Feierabend 


Das Pfannkucheurezept. 

Bon Frig M. Zimmermann. 

Man jagt, das ſchönſte Geſchlecht 
fönne beſonders boshaft jein. Das iſt 
gewiß eine Verleumdung, und ſo ſei 
der geneigte Leſer hiermit gebeten, 
ſich von der nachfolgenden Geſchichte 
nicht eine ſehr anfechtbare Regel be— 
ſtätigen zu laſſen. . ... . 
ne Ehubienzat Manfred Logna, 
pon feinen Schülern geliebt und ge 
ſchätzt, hatte das Weihnachtsfeſt mit 
feiner jungen Frau bei jeinen Eltern 
verlebt. Silveriter aber wollte das 
Ehepaar daheim feiern, und Jo 
dampfte man denn rechtzeitig aus der 
fleinen Kreisitadt hinüber nad) der 
nicht allzu fern gelegenen Großſtadt, 
zurück in das gemütliche Heim, auf 
das man infolge der Wohnungsnot 
ſo wie ſo lange genug gewartet hat 
te. 

Unterwegs meinte der Studienrat 
zu ſeiner Frau: „Du, Lore, jetzt habe 
ich doch vergeſſen, meine Mutter nach 
dem Rezept für die Silveſterkrapfen 
zu fragen....“ Frau Lore erſchrack 
ein wenig. Sie war Jahre hindurch 
als Auslandskorreſpondentin in Stel- 
lung gewejen, um ihre Mutter zu un- 
teritügen und dem Bruder das Stu- 
dium zu erleichtern. Da famen denn 
naturgemäß die hausfraulichen Kün— 
ite etwas ins Hintertreffen. Doc in 
den zehn Monaten ihrer jungen Ehe 
hatte fie mit viel Talent und noch 
mehr Liebe alles nachgeholt. Aber 
Silveiter-Pfannfuchen, Nein, davon 
veritand fie nichts! 

„Muß es denn gerade das Rezept 
deiner Mutter jein, Fred? In mei- 
nem Kochbuch. . ..“ 

Manfred unterbrach ſie: „Es mag 
vielleicht Einbildung ſein, Lorchen, 
aber es iſt eben ein beſonderes Re 
zept, und ich kann mir Silveſter ohne 
dieſe gefüllten Ballen nun einmal 
nicht vorſtellen.“ 

„Ich will ſofort an deine Mutter 
ſchreiben“, erwiderte ſein Frauchen. 
„Iſt nicht nötig“, ſagte ihr Mann, 
„wenn ich mich recht entſinne, ſo hat 
meine Mutter einmal deiner Freun— 
din Marta das Rezept gegeben. Ru— 
fe ſie doch gleich an, wenn wir zu 
Hauſe ſind. Wer weiß, ob von Mut— 
ter das Rezept rechtzeitig eintreffen 
würde. Morgen iſt doch ſchon der 
letzte Tag im Jahr.“ 

Frau Lore rief an, und das Rezept 
kam pünktlich am nächſten Morgen 
mit der eriten Poſt. Lögnas hatten 
für den Abend einige Einladunger. 
ergehen lafjen, und die junge Har- 
frau war jehr beichäftigt. Das Mäd— 
hen konnte man zu allem möglichen 
gebrauchen, nur nicht zum Kochen, 
denn davon verjtand die Maria nicht 
viel, 

Am frühen Nachmittag ging der 
Hausherr aus, um noch einige Be— 
forgungen zu machen. Zore ftudierte 
das Rezept, vertraute auf ihre Koch— 
begabung und Iegte los. Aber die 
Pfannkuchen aingen im heißen Fett 
nicht auf! Nm Gegenteil: fie wurden 
hart und häßlich. Es war zum Ver- 
aweifeln. 

„Marie, was mad’ id) da nur? 
Ich habe mich doch genau an das Re— 
zept gehalten! Ich kann feinen neu- 
en Teig mehr anrühren, dazu iſt es 
ſchon zu fpät.“ 





Wennonitifche Vundſchau 


Marie nahm das Rezept und las 
es durch. „Ich verſteh' ja nir davon, 
aber meine Mutter, die auch gut ko— 
chen fann, tat immer Hefe in’n Teig, 
und dabon jteht bier gar nix drin. 
Ueberhaupt die Frau Meter, die will 
Ihnen nicht wohl, verlajjen Sie fi 
darauf.” 

Frau Lore zog unwillig die Stirne 
fraus. „Sie ſollen nicht über amdere 
Leute reden, Marie! Ich habe Sie 
ja gar nicht um Ihre Meinung ge- 
fragt.“ Das Mädchen brummte vor 
ji Hin: „Viel zu harmlos find Sie! 
Die Meßter will ja nur immer Ein- 
druc bei Ihrem Mann fchinden, was 
jte fie 'ne tüchtige Hausfrau ijt. 
Bont Kochen verjteht fie weniger ala 
Sie, ich wei e8 von der Anna, Div 
bei ihr im Dienſt ijt.“ 

Die Hausfrau hatte gar nicht mehr 
angehört. Als ihr Mann nad) Sau- 
je kam, jchob fie ihn gleich mit einer 
ärgerliden Bemerfung zur Küche hi— 
naus, Tränen in den Augen; denn 
auch die zweite Pfanne war mihraten. 

„Was iſt mit meiner Frau?“ frag- 
te der Studienrat das Mädchen,. als 
es gelegentlich ins Wohnzimmer be- 
rein fam. Marie, die der Hausfrau 
Freundin ohnedies nicht grün war, 
nahm fein Blatt vor den Mund und 
ließ den Hausherren in jehr nachdenk— 
liher Stimmung zurüd. Maria, jest 
Frau Meßter, war die Schweiter ei- 
nes ehemaligen Mitichütler von ihm 
und hatte es jchon früher veritanden, 
ji) bei jener Mutter Liebfind zu 
machen. Wenn er’s recht gedachte, jo 
hatte das Mädchen nicht ganz unredit: 
die Freundin feiner Frau wußte im 
mer etwas an Lore und ihrem Haus 
halt auszujegen. 

Und mit einem Male pfiff der Stu- 
dienrat durch die Zähne, ging zur 
Tür, jab in den Gang hinaus — 
ſchloß Torgfältig ab und nahm am 
Screibtiih den Fernſprechhörer ab. 
Er rief den Obertertianer Hans San- 
dermann an, den Sohn eines Kondi- 
tors. Sin und ber aing die Rede — 
zum Schluß jagte Lögna: Sie müſ— 
ſen aber ganz bei fein, wenn du fie 
berbringit, Sans, börit du? Es iſt 
ja auch nicht jo meit zu gehen.” 
Der Tertianer erwiderte no: „Mein 
Bruder muß mid auf dem Motorrad 
nritnehbmen. Verlaſſen Sie fih mır 
auf mich, Herr Studienrat!” 

Dann ging Zögna hinaus in die 
Küche. „Die Pfannkuchen find mir 
mibraten, Fred“, empfing ihn feine 
Frau, „ich mu es dir ja doch jagen, 
und es liegt beitimmt am Rezept. 
Maria mu etwas dabei vergefjen 
haben”. Ihr Mann tat jehr jachver- 
ſtändig, ſchmeckte jogar den Teig ab, 
la8 da8 Rezept durch und meinte: 
„Es ſtimmt, Zora. Sicherlich wird es 
daran liegen, da unfer Herd unge- 
eignet iſt. Weiht du was, Schatz“ — 
er zog die Uhr, teil aus Verlegen- 
beit, teils um den nun folgenden 
Vorſchlag zeitlih zu begründen — 
„ſchicke den Teig doch zum Konditor 
Sanderntann, dann wird es fich ja he— 
rausjtellen, wo der Fehler liegt.“ Er 
wußte fein Frauchen zu überreden... 

Serade hatte Frau Lore den Tiſch 
nedeft. Hans, der Tertianer, eben 
die pradtvollen, gefüllten Silveiter- 
Pfannkuchen abgegeben, da kamen 
Meßters. „Wir find etwas früher ge- 
kommen, Liebe, weil du doc ficher- 
lich furchtbar viel Arbeit haft, und da 
möchte ich dir raſch ein wenig zur 
Hand gehen. Wie find dir denn deine 


eriten Silvejterfrapfen geraten, Xore- 
find?“ 

„Hervorragend!“ jagte der Studi- 
enrat, ehe feine Frau antworten fenn- 
te. Weil aber die Marie nidjt reinen 
Mund gehalten, war nunmehr auch 
Frau Lore im Bilde. „Ya, das Re— 
zept meiner Schiwiegermutter ift ein- 
fa) großartig und obendrein noch je 
einfach!” 

Frau Meßter ftreifte ihren Mann 
mit einem rajchen, ängſtlichen Blid. 
„ber das Rezept hattejt du doch von 
mir, Lorchen!“ 

Da geihah etwas Unerwartetes. 
Marie, eine derbe und treue Seele, 
wollte fich dire qute Gelegenheit nicht 
nehmen lajjen, der „miejen Nörgel- 
tante“ eins auszuwiſchen. „Und 
iwenn’3 mich meine Stellung foiten 
tut“, mumelte jie, nahm die mikge- 
ratenen Pfannkuchen aus dem 
Schrank und pflanzte ſich damit vor 
die Frau Mehter: „So jeh'n die 
Krapfen aus, die wir nah Ihrem 
Rezept gemacht haben, gnädige 
rau!“ 

Der jtodte förmlich der Atem. „Un- 
verſchämtheit“, zifchte fie und wandte 
jih an ihren Mann, der ein Lächeln 
nicht verbeißen fonnte. „Komm, Ot— 
to, fofort gehen wir nah Haufe!“ 
Nur mit Mühe und Not fonnte man 
jie beruhigen, und der Studienrat 
fanzelte die Marie gründlich ab, die 
an feinem Injtigen Augenzwinken je- 
doc merkte, wie wenig emit fie das 
zu nehmen hatte. 

Später famen die anderen Gälte. 
Alle munderten ſich, denn in dieſer 
Heinen Silveſter-Geſellſchaft bat 
Frau Maria Meßter zum erjten Ma- 
fe nicht von ihren hausfraulichen und 
kochkünſtleriſchen Fähigkeiten geredet. 
Was ihren Gatten für das fommen- 
de Nahr mit großen Hoffnungen er- 
füllt haben foll...... 


Ihr glücklicher Tag. 


Die Gewohnheit verfchiedener gro- 
her ausländiſcher Blätter, natienalen 
fowie internationalen Berühmtheiten 
ragen aller Art vorzulegen ift all- 
mählid; zu einer Manie geworden. 
Bald lieft man, was der befannte 
Scriftiteller X. von frühmorgens bis 
Mitternacht macht, dann wird einem 
erzählt, welches Buch die Filmdiva 
N. am liebſten lieſt. Sierauf wird 
berichtet, welche Krawatten der be- 
rühmte Staatdman 3. zu tragen 
pflegt uſp. Das bat nun ein fran- 
zöfiiches Witzblatt veranlagt, einen 
Aufſatz zu veröffentlichen, in dem es 
fi) ſowohl über die Frageiteller als 
auch über die Befragten ein wenig lu— 
itig madt. Die Frage, die geitellt 
wurde, lautete: „Welches war der 
ihönjte Tag Ihres Reben?” Das 
jtand mit großen Bucdhftaben über den 
Artikel und darunter folgten fingier- 
te Antworten mehrerer Größen. 
Drei von ihnen feien hier wiedergege- 
ben. 

Millerand bezeichnete als den 
glüdlichiten Tag feines Lebens je- 
nen, an dem er jeine Präfidenfichaft 
niederlegte und ſich ins Privatleben 
zurückziehen konnte. Poincares glüd- 
lichſter Tag iſt viel älteren Datums. 
Er erinnert ſich noch lebendig, dak 
fein Vater ihm am 1. Januar 1866, 
als er dreizehn Jahre alt war, eine 
Brieftafhe als Neujahrgeſchenk gab. 
Mit diefem eriten Portefeuille hat er 
mehr Freunde gehabt als mit # 
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einem anderen, das man ihm in den 
legten Jahren anvertraute, Die drit- 
te Antwort ſtammt nicht von einem: 
Staatsmann oder Politiker, fondern 
ben dem frangöfiichen Autokönig An- 
dre Citroen. Ihm legte das Watt 
folgende Antwort in den Mund: 
„Ich war noch ein ganz Fleines Rind 
mit einem Lockenkopf. Eineg der Ge- 
fchenfe, das ich bei meiner Geburt 
empfing, war ein Wägeldhen, das von 
dem Sinderinädchen gefchoben wurde. 
Diefer Wagen fuhr ganz gut und nie 
geſchah ein Unglück mit ihm. Steine 
PBanna (lat tire), feine Unterbre- 
Kung während einer Fahrt. . . . Und 
überdies verbrauchte das Ding jähr- 
lich nicht mehr als ein fleines Fläfch- 
hen Del. Wenn ich jet in meinem 
eigenen Wagen fahre, denke ich mit 
Wehmut an jene ſchöne Tage zurück.“ 





Umfonit. 

Eine liebenswürdige Korrefpon- 
dentin jchreibt: Meine beiden Jun— 
sen waren jchon jo groß, daß fie fich 
morgens jelbjt wuſchen, nur an Sonn- 
und Feittagen durfte ich mir noch 
erlauben, ihre Hälſe und Obren ei- 
genhändig abaujeifen, denn dieſe 
wurden doch mandmal nur mangel- 
haft gereinigt. Eineg Tages war ich 
mit meinen Jungen auf ein benach— 
barte3s Gut eingeladen, wohin wir 
natürlih nur fahren fonnten, wenn 
gutes Wetter war. Früh jagte ich zu 
meinen Nunaen, fie follten zum Wo— 
ſchen fommen, fie müßten heute zum 
Befuche rein ausfehen. Der Nüngere 
war fofort bereit; der Aeltere jedoch 
erflärte, er ließe fich nicht mafchen, 
denn wenn es anfing zu regnen, wür- 
de doch nichts aus der Fahrt. Alles 
Zureden half nichts, er lieh ſich nicht 
waſchen. Nachmittags kam wirklich 
ein furcdhtbares Gewitter; wir fonn- 
ten alfo unmöglich fort. „Siehft du, 
Wer”, jagte da der Große zum Klei— 
nen, „nun läuft du rum mit deinem 
gewaſchenen Halje!” " 


— Der blinde Paffagier Arthur 
Schreiber wurde in Frankreich igne- 
iert. Er bereute feinen Schritt, da e 
dadurd) die drei franzöfiiche Flieger 
in Lebensgefahr gebracht. Nur einer 
der Flieger wurde fein freund, der 
ihn aud) ausrüftete. Er ift auf dem 
Wege zurück nach New Nork. Er jag- 
te, er werde nädjitens in feinem e- 
genen Aeroplan nach Paris fliegen, 
und dann Zu allererjt diefen feinen 
Freund Lotti befuchen. 

— Ein Vulkan in Japan ver- 
fhlang ein ganzes Dorf. 





— 


Nhenmatismns. Herr X. E. Bes 
geland aus Decorah, Jowa, frei: 
„sh bin 72 Sabre alt und mer 
ihlimm an Nheumatismus im 
Schultern und Beinen erkrankt. ns 
Gebraud; von Forni’s Alpenkfräuter 
und der äußerlichen Anwendung vem 
Forni's Heilöl Liniment darf ich ja- 
gen, daß ich mich wieder wohl fühle 
und allerlei Arbeiten verrichten 
fann.” 
freuen ſich eines ausgezeichneten Ru⸗ 
fes in der Behandlung von rheune 
tifhen Leiden aller Art. Tauſende 
haben ihre heilfame Wirkung erfab- 
ren. &ie find nicht gewöhnliche Ham- 
delsartifel, fondern werden direkt 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Ge,, 
2501 Wafhington Blvd., Chicago, 
Su. veliefert. 


Zollfrei geliefert in Kanada, | 


Diefe beiden Heilmittel ew - 


| 
| 
i 
N 
N 
! 
! 


Ausländifches 


Boriſowka, Sibirien. 

Bin 1928 im Frühjahr nad) dem 
Amur Gebiet gezogen mit mehreren 
Yamilien zufammen, find aber alle 
ſehr unglücklich dadurh geivorden, 
weil die ſchreckliche Ueberſchwemmung 
das Brod dort hat meggenommen, 
alfo müſſen wir von dort weg, find 
auch mit Gottes Hilfe hier in Sibi- 
rien glüclich und am Leben angefom- 
men. Aber wie jett weiter, die Leu— 
te find hier auch arm, fünnen un 
auch nicht immer helfen. So mollte 
ih jchon meinem Freundſchaft in 
Amerika aufluhen. Ich bin ein 
Bohn von Iſaak Giesbrecht von Wer- 
ner8 Dorf, trage den Mutternahmen. 
Sabe eine Familie von 7 Seelen. Zu 
kaufen ijt alles teuer, die Frau tit 
bränklich vom Hungern. Die Pinder 
ſind gefund, der älteite Sohn dient, 
die andern jind bei uns. Haben nur 
fehr wenig zu ejjen und ſehr wenig 
Mleider. Vielleicht findet jih da je- 
mand, die meinen Vater noch gefannt 
Kaben. Hat vielleicht jemand ein er- 
barmendes Herz für uns, das er und 
etwas zur Erholung Schicken möchte, To 
Bitte ich darum, und werde jolches 
mit großem Danf annehmen. 

Berbleibe Euer Bruder in Ehrijto. 

Iſaak und Maria Siemens. 

Semipalotinskoj Gub., Pawlo— 

darskoj Ujeſd Zurutowekoj Rik. 


Merter Editor! 

Der Winter 1928— 1929 war bier 
im der Krim ganz befonders jtreng. 
Sauptiählich der Januar und Feb— 
mar 1929. Es war bis 32 Grad 
Neaumur kalt, wohl was ganz jelte- 
ne. Zudem das Futter für's Vieh 
ſehr knapp und unerhört teuer. Ein 
Sal Spreu koſtete anfangs Januar 
1 Rubel, zulegt bis zu 2 Rbl. Das 
Bieh war bis Weihnachten billig. 
Nett aber im Frühjahr iſt das Rind- 
sieh im Gegenteil wieder fehr teuer. 
@ine aute Ruh Ffoitete anfangs Win- 
ter 7090 Rubel, jetzt 200—250 
Rubel. Getreide ebenfalls ſehr geitie- 
gen, ums dreifache. 

Die Winterfaat bier in der Krim 
tt ausgezeichnet. Ebenſo auch die 
Sommerjaat. Leider ijt der Winter- 
weizen in der Ufraina wohl ſämtlich 
ausgefroren, doch follen gegenwärtig 
dort aroße Niederichläge itattfinden, 
fo daß fte dort doch noch wieder auf 
den ungefäten Ländereien gute Ern- 
ten erzielen fönnen. Weizen wird die 
Ufraina wohl wieder wie auch bori- 
ges Jahr, aus der Krim holen müſ— 
fen, und wir Krimaer wieder von 
dort Futter fürs Vieh. 

Es mollen hier viele nach Ameri- 
fa, aber — es gibt feine Räjfe: 

A. Sawatzky. 


Werter Editor! 

Sm Auftrage einer armen Witwe 
biefelbjt, bitte ih Sie, um Aufnahme 
unten jtehender Zeilen in Ihrem 
Blatt. 

Die Witwe, die um diejes bittet, iſt 
Katharina QTumlert biefelbit; war 
Frau des im vorigen Jahre veritor- 
benen Michael Tumlert. 

Diele Witwe Tumlert möchte aerne 


mwilfen, mo ihre Brüder Heinrich 
Schmidt, jest unaefähr 48 Nahre, 


und Philip Schmidt, 45 Jahre alt, 
verblieben find. Sie wanderten im 


Mennonitifche Rundſchau 


Sabre 1891 oder 1892 mit ihrem 


Onkel Edmund Schmidt aus Alt- 
Freudenthal, Odejjagegend nad) Ame- 
rifa aus, 

Diefe Witwe jteht ziemlich mittel- 
los mit ihren 4 Kindern da, und bit- 
tet den Gebrüder Schmidt, wenn mög- 
fi, un eine Unterjtügung. nach belie- 
ben. 

Ihr Adrejje ijt wie folgt: 

Katharina Tulmlert, Gor. Dſchan— 
koj, Krim, Box No. 12. 

Tiegenhagen, Rußland. 
Teure Schweſter Penner! 

Zuvor einen herzlichen Gruß mit 
Pſalm 39. Den Brief von dir habe 
ich erhalten, herzlich Dank dafür! 
Weil du gerne möchteſt wiſſen, wie 
es mir geht, ſo will ich dir meine gan— 
ze Lage ſchreiben, es iſt nichts erfreu— 
liches. Vor drei Wochen hat der Herr 
bei uns eine ernſte Predigt gehalten. 
Er bat meine Tochter Tina durch ei— 
nen plößlihen Tod aus unſrer Mitte 
genommen. Sie war noch immer in 
Tockmack und iſt da auch geitorben, 
ohne befehrt. Sie hatte ſchon eine 
zeitlang ein jehr jchlechtes Herz. Im 
Februar war fie das letztemal zu Sau- 
je, dann jagte fie zu mir, ihr Herz 
war. Ihon bejjer, Jakob feine Frau 
hatte ihr Medizin aegeben, nun war 
e3 bejjer, war. nıır noch müde, hatte 
die Wäfche gewaichen und Sonnabend 
alles aufgeräumt, hatte noch mit ih— 
nen Abendbrot gegejjen. Hatte nod) 
erzählt, 9 Uhr abends war das Waſ— 
fer von Tſchernigowka gefommen, das 
hatte jie jo anfacregt. Sie wollte 
auch hingehen ſchauen, war aber nicht 
weit gekommen, dann fagte fie, mein 
Kopf ichmerzt mir jo fehr, und war 
bingefallen. Es waren viele Men- 
ihen dort, die hatten fie gleich be- 
reingetragen und um 2 Stunden war 
fie geitorben. Sie hatte fein Wort 
mehr geiproden. Nett kannſt Dir 
borjtellen, I. Schweiter, was für ein 
Schmerz das für uns war. DO went 
ich die Gewißheit hätte, daß fie felig 
aeitorben iſt, dann: wäre es leichter 
zu tragen. Wie oft denfe ich, warum 
fo? — Den 3. April wurde fie hier 
bei uns beerdigt. Die Leichenrede 
wurde im Bethaufe gehalten. Viele 
nahmen Teil an unserm Schmerz, 
aber wer gibt mir die Gewißheit, daß 
fie jelig ijt. So habe ich mit allerlei 
zu kämpfen und zu forgen. 

Nun will ich dir noch berichten, 
wie es mir im Irdiſchen geht. Ich 
habe nicht nur zu kämpfen ums täg- 
liche Brot, auch die Kleider find alle. 
Ich gehe vom Serbit an im Unter- 
rock und auch jet noch, nur wenn ic) 
im Dorf gehe, zieh ich dann den an- 
dern Roc an, den ich noch habe; den 
muß ich ſchon jo halten zum megge- 
ben. Ich bin den ganzen Winter zu 
Hauſe geweſen, weil ich nichts anzu- 
ziehen hatte, jo iit e8 auch mit dem 
Fußzeug. Die Hemden find ganz zer- 
riffen. Keine Laden, die Betten ohne 
Bezüge. Die Dede fonnten wir vom 
vergangenen Winter ſchon nicht mehr 
brauchen, die Einſchüttung iſt zerrii- 
fen. Die Handtücher find auch zerrif- 
fen. Aber ich will aufhören. Kaufen 
fann ih auch nicht. Mit dem Spin- 
nen berdiene ich nicht: fo viel. Ich 





babe -mir ein Saus aebaut, aber das 
iſt noch lange‘ nicht fertig. Wir moh- 
nen ſchon vom vorigen Sommer drin- 
nen, aber es war jehr kalt im Win— 
ter. Wie gerne möchte, ich mündlich 


mit dir alles beſprechen, aber das tit 
unmöglid. Bon dem Ejjen will ich 
fhon gar nicht fchreiben. Das kannſt 
Dir voritellen, wie e8 bei ung ijt. An 
meinem Saus haben wir die Arbeit 
ſelbſt gemacht, ſonſt fönnte ich das 
gar nicht bezahlen. Maria und ihre 
Mama und Greta und Tina, die ha- 
ben es aufgeflebt. Die Balken und 
Sparen gab Johann. Dann mußte 
ich die Kuh verfaufen, um das andre 
Holz dafür zu faufen. Nett habe ich 
wieder feine Ruh. Diejen Sommer 
wollen wir das Haus fertich maden, 
wenn es möglich iſt. Von meinen 
Kindern ijt noch Feiner befehrt. Ja 
fob geht es auch ſehr ſchlecht, er hat 
ihon von vergangenem Sommer fei- 
ne Stelle. Das Stimmrecht ijt ihm 
abgenommen, und joldher bekommt 
feine Stelle. Johann ijt weit weq ge— 
zogen, von dem erhalt ich feine Nach 
richt. Neta wohnt in Muntau, hat 
zwei finder, es geht ihr auch nur 
fnapp. Maria wohnt bei mir, hat fei 
ne Sinder. Sie wollen jich diejen 
Sommer auch ein Haus bauen, dann 
bleiben Greta und ich allein. In 
Amerika wird fo viel Geld fiir Arme 
zufammtengeleat, und bier haben 
ſchon viele Geld erhalten, die in Not 
find, aber an mich denft doch wohl 
feiner. Wielleiht fannit du ihnen 
meine Adreſſe auch geben, das ich auch 
Geld erhalte. — Liebe Schweiter, ich 
fehne mich oft nach Dir. Auch ich ha— 
be bier feine Seele mehr, mit der ich 
fo beten fann als mit Dir. Der Herr 
wolle Gnade geben, daß wir uns dort 
alle wiederfehen, mit all den Lieben, 
die ung voranaegangen find. Es fallt 
mir Schwer, einen Brief zu jchreiben, 
denn meine Gedanken find immer bei 
Tina. D, möchte fie jelig fein! Wenn 
ich daran denf, daß fie verloren tit, 
dann will mir das Herz fait breden. 
Der Herr jegne und behüte Dich auf 
allen Deinen Wegen. Er wolle unire 
Gebete erhören und alle unsre Kin— 
der retten und jelig machen. Vergiß 
mich nicht im Gebet. Oft jcheint es 
fo, als ob alles nichts hilft, als wenn 
ich mich felbit betrüge, da ich ſelig 
werde. Der Feind acht umher und 
ſucht uns zu verſchlingen. Doch der 
Serr hat verheiten, Er will uns nicht 
verlafjen, auch will ich Ihm vertrau- 
en, daß Er auch mich ans Ziel brin- 
gen wird. — Noch einen herzlichen 
Gruß von deiner im Herzen verbun- 
denen Schmweiter, Maria Wiebe. 


Auszug ans einem Brief ans Lidht- 
feld, Südrufland. 

Seute ijt der 6. Mai, der zweite 
Ditertan. Haben in diefem Nahr ein 
ſehr jpätes Frühjahr; hatten arof;- 
artig viel Waffer. Hatten im Herbit 
viel Regen, die Erde iſt tief na, aber 
mit dem Säen tit ſpät angefangen. 
Die Meiiten befanten bis Ditern ein- 
gejät, etliche haben noch Safer zu ſä— 
en. Hackfrüchte find noch feine geiett. 
Winterweizen gibt es wieder feinen, 
iſt wieder alle herumgepflügt. Rog— 
gen iſt geblieben. Weizen iſt jetzt nicht 
nur an der Molotſchna weg, ſondern 
auch in Sagradowka und Memrik. 
Auffallend ruhig iſt der Landmann, 
mwiffend, daß es der Herr iſt, der ſol— 
ches tut. Wir haben unſere Augen 
empor gerichtet, zu unſerm hochgelob— 
ten Herrn und Heiland, wie Er ſich 
uns offenbart auf den Bibelſtunden, 
Bibelbeſprechungen, Gebetsſtunden. 
Das erfährt aber nur der, der ſich in 
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ſeiner Schwachheit, in aller Demut 
fi dem Herrn übergibt und ander. 
traut. Er wird für die Seinen for. 
gen. Wir glauben, daß das Wort in 
Hefefil 14, 13 in Erfüllung gehen 
fann. — Sonnabend, den 4. Mai, 
fam ein Auto mit 3 Mann in den So. 
wet und ließ Kornelius Wall, Martin 
riefen, Peter Neufeld und Diedrich 
Wiebe nad) dem Sowet fommen, dort 
wurde ihnen mitgeteilt, daß fie ſich 
nad) verlauf von 5 Tagen von hier 
zu entfernen hätten. Wie ich verſtan— 
den habe, jollen fie von jeder Hafen. 
jtadt 150 Werjt abbleiben. Nat 
Memrif, Kuban und Sumorotvfa ha- 
ben fie Freiheit zu gehen. Was fie in 
diefen 5 Tagen verfaufen Fönnen, 
dürfen fie für fich behalten, aber wer 
fauft ihnen jeßt die Wirtichaft ab? 
Nach 5 Tagen legt die Regierung auf 
alles was noch ijt, ihre Sand hinauf, 
Sie jind gejtern nachmittags gefah- 
ren, um zu berjuchen, ob dieje 5 Ta- 
ge nicht etwas zu verlängern find, 
ind aber noch nicht zurück. Peter 
Keufelds dürfen zurückbleiben, meil 
Onkel Neufeld vom Arzt eine Be 
jcheinigung erhielt, dat er etwas vom 
Schlag beichädiat ſei. Iſaak Pauls, 
Alerfr., der gewejene Dampfmüller, 
darf auch zurück bleiben, aber Gerh. 
Dück und die Erben des veritorbenen 
Ahram Ahr. Faſt find auch darunter, 
Wie ich heute hörte, follen ungefähr 
60 Familien hinausgewieſen werden, 
Das find jett vorläufig die jonenann. 
te „Rulafi” und gemwejenen Gutsbe— 
——— 

Moraen fahren M. Frieſens und 
K. Wallen jeder mit 2 Fuhrwerken 
per Achle nach Memrif. D. Wieben 
jind heute abgefahren nach dem Au- 
ban. Gebäude müſſen fie alle 
ſtehen laſſen. Das Rindvieh, Ader- 
gerät und etwas Möbel haben ſie 
verkauft. Witwe Wiens und Schmidt, 
Steinbach, ſollen auch weg. In Stein- 
bach war ja ein Kinderheim, es wa— 
ren ſchon bei 450 Kinder, die ſind 
jetzt alle weggenommen und nach dem 
Altenheim geſchickt. Die alten Müt— 
terchen find da weggewieſen; etliche 
find in Roſenort, etliche in Rücken— 
au. Wie ich gehört habe, Toll das 
Altenheim in Rückenau wieder ge 
gründet werden, wo die Prüderge- 
meinde vor Nahren ein fleines Heim 
batte.- Der Herr iit unfere Stärke, 
Er ſoll auch unfer Führer bleiben. 
Was noch weiter paſſieren wird, tit 
Ihm befannt. Ich denfe immer an 
das Wort des Herrn: „Selig iit, mer 
jich nicht ärgert an mir.“ Der Herr 
wird zu allem Gnade geben, aber wit 
wiſſen, daß die Fürbitte ſehr viel ver- 
mag, deshalb bitten wir befonders 
die Geſchwiſter: betet, liebe Geſchwi— 
ſter, betet recht ernit. 

Soweit der Brief. Der im Brief 
genannte K. Wall hatte in der Krim 
ein Gut, aber weil die Regierung es 
zu einem Slinderheim „wünſchte“, 
mußten fie e8 verfaufen. Da K. Wall 
Pred. X. Eſaus Schwiegerjohn it, 
30g es fie nach Lichtfelde, und fie 
fauften fich unfere Wirtichaft mit 32 
Deß. Land. Nach einem Jahr wurde 
ihnen alles Land abgenommen, und 
num herausgewieſen. Unbegreiflich 
ſind Gottes Wege. Die 6 Monate, die 
mir brouchten, die Päſſe auszuwir— 
ken, wohnten wir bei ihnen, wir ha— 
ben uns in der Zeit auch ſehr lieb 
gewonnen. Joh. Joh. Did. 

Coaldale, Alta. 


Die 
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Cunard Zine 


Die aelteste Schiff- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Beloerderung bon Eintwan- 
derern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
Rational Eisenbahn und der *'Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Eintwanderern 
ganz besondere FMloeglichkeiten bieten, 
wodurch Die in die Lage bersetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


Bir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuentte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Linie die Weberweisung zu den 
niedrigsten Raten. 


Schreiben Die auf Weutsch ebor En- 
‚ glisch an bie. 





SASKATOON 
401 Lancaster Bldg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
Cer. Bay & Wellington Sts. 
TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. 
MONTREAL, Que. 


F e Dada Det a Da I" Fat bern MR DEETDE bo Zn» 50673 Fe Del LEHE fr Es Fa Sn ee hat he! be = 
MWorfitender: Dr. &. Siebert Sekretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigratıon Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen fann, in ers 
bindung mit der Bet‘ 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 


Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
und deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unjere 
Fahrpreiſe find diefelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeiten, da die Canadian National NRegierungsbahn ift und das größ- 
fte Bahnnetz in Canada befißt, und die Cunard die weitaus größfte Cchiffs- 
geſellſchaft ift. 

Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Frajer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da mir imſtan— 
de find, unfere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien angufiedeln, nur ijt et- 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefliere: 

Mennonite Immigration Aid, 
709 Mining Exchauge Bir. — Winnipeg, Manitoba. 


10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 
100 Pinder Block 

















Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada gu denfelben Ber 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Eure Verwandten anf einem beutichen Schiff 
kommen! Unterftüst eine bentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh⸗ 
rung auögezablt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General: Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 























Genefungsprozeß ift natürlid, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem mir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


n:r Ihre Adreſſe auf dem ſtupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über 


Brurhleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 


Stuart's PBlapao-Bads find ver 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen ober 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
—e— und D6r korimädigien 

e 
Bälle überwunden. Weich wie 3 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Ylde., St. Lonis, Mo,, 


Rome. 2 0 0 0 0. 
Wrfe von nn“ 
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Mennonitifche Rundſchau 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „Rettungs⸗Auler“ 
Diejes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftark liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Boftmarlen und diefer Ungeige frei ins 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 

















Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitijhen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana, Mr. Schulz fam drei Zahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre. Die Luſtre- und WBaltanfiedlung iſt im. jtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Eritten, und viele bon 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iſt 
nod) eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railwan, St. Banl Minn, 


% 6. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plag, 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unferer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Yogan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
tungen aller Art, notariihde Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 

Indem wir allen unjeren Runden für die 25jährige Anerkennung 

unferes Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen aud auf dem neuen 


Pla zu dienen, 
I. G. Kimmel & Co. Lid. 
3. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 





Bhones: 
89 223 & 89 2* 


»Zrhittskarten 


von Hamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland, die u Hnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-EAHB- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Us- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. R ige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 


New York — Europadienst 
—e c Son von New York nech Hamberg 
HAPAG-GELDÜBERWEISUNGENRN: 


Schnell, billig und sicher 
Auskauft bei Ihrem lohalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274.MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. r 


614 St. James Street, W. ev, Di 


MONTREAL 
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Ihr werdet ein Exemplar des neu- 
en engliſchen Buches ”"Feeding The 
Sungry” von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben wol- 


len. 


3 Feediagthelhugrr 


12: Russia Famine 


1419192 3 





In Uebereinjtimmung mit der Be- 
fanntmadhung des Mennonite Cent- 
ral Kommittee jind wir jett in der 
Rage, Eure Beitellung für Ddiejes 
wertvolle Buch anzunehmen. & iſt 
ven mehr als nur vorübergehenden 
Intereſſe. 

Das Buch ift für die beſtimmt, die 
in fol edler Weife dag Werf der 
Rächſtenliebe unterjtügt haben, um 
nen zu zeigen, was mit ihren Ga- 
ben getan worden ijt, und die Wir- 
fung, die fie auf die Empfänger ge 
habt haben. Außerdem mag es auch 
dagu dienen, daß die Außenſtehenden 
einen Einblif in die Stellung und 
Arbeit der Amerifanijchen Mennoni- 
sen während der gefbannten Ber- 
hältniffe in den legten 10 Jahren er- 
halten. 

Der Anhalt ift: 1. Mennonitifche 
Silfetätigfeit während und nad dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erſte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4, Das Öffnen der 
geſchloſſenen Türen Soviet Ruß— 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speifung. 7. Verteilung 
von Kleidern in Rußland. 8. Speife 
und Kleider Empfänge 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Zahlen. Statiitifche Berichte der 
Gelder eingenommen und ausgege— 
ben für die Sungernden. 11, Perſön— 
liche Erinnerungen der Arbeiter. 12. 
Das Perſonal des Hilfsfomitees. 
14. Wirfung und Nachwirkung der 
Silfsarbeit. 15. Vogelihau auf die 
mennonitiihen SHilfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Buch enthält mehr ala 100 
Bilder, welches DOriginal-Photogra- 
phien find, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
Bilder zeigen die Zuftände, wie un- 
fere Arbeiter fte fanden, und die Wir- 
fung unferer Speifung, 

Das Buch iſt ungefähr 450 Gei- 
ten ftarf und die Größe iſt 5% bei 
844 Boll, leicht leſerliche Schrift iſt 
benutt worden. Das Buch ift dau- 
erhaft aebunden und hat einen Gold⸗ 
eindruf der Medaille, die die Men- 
noniten in Rukland unferen Arbei- 
tern ala Anerfennung überreichten. 


Preis $2.00 Portofrei. 
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Konrad Duden der Meiiter der 
Rechtſchreibung. 

Undank iſt oft der Welt Lohn. 
Biele, viele Deutſche in aller Welt ge- 
brauden Tag für Tag ihren „Du- 
den,” fie jagen: „Reich’ mir mal den 
Duden“, oder „Sieh doch im Duden 
nach”, wenn fie nicht recht in der Mut- 
terigrache Beicheid willen. Das Wort 
„Duden“ iſt für fie zu einem Buchbe- 
griff erſtarrt wie „Zerifon“ oder „At- 
lad“; fie denfen, wenn fie es ausipre- 
den ger nicht mehr daran, dab hin- 
ter ihym der Name eines Mannes 
ſteht, dem wir alle zu Dank verpflidh- 
tet find. Mir fällt dabei eine Fleine 
Gedichte ein, die kennzeichnend fiir 
»ies Unwiſſen iſt. Meine Mutter hat- 
te einen Neffen, der jtets recht jchreib- 
faul war, aber voller Humor jtedte; 
er war ein Yüngling, der jeine Schul- 
zeit bereits hinter fich hatte und nun 
jeiner weiteren Ausbildungszeit all- 
ſonntäglich bei uns jeinen Mittags- 
tiſch fand; er fühlte fich infolgedeflen 
verpflichtet, zu Mutters Geburtstag 
au einen Glückwunſch zu fenden und 
faßte ihn in folgender Form ab: 
„Xiebe Tante Anna! Ich gratuliere 
Dir herzlich zum morgigen Tage; lei- 
der fann ich Dir nicht mehr jchreiben, 
da ich meinen Duden verlegt habe. .“ 

„Meinen Duden!“ Namohl — er 
war und ilt noch heute „unfer Du- 
den,“ dieſer tüchtige Schulmann Kon- 
rad Duden, der am 2. Nanuar 1829 
in Boifig bei Weſel geboren wurde 
und 1911 hochbetagt und hochgeehrt 
in Sonnenberg bei Wiesbaden feine 
Augen im Todesihlummer schloß. 
Ihm war die deutiche Sprache etwas 
Teuerwertes, er liebte fe und meiiter- 
te fie, er kämpfte um ihre Reinheit. 
Als Gumnafialdireftor in Schleiz und 
Herford madıte er jeinen Einfluß auf 
die Ausgeitaltung von Orthographie 
und Srammatif geltend, immer be- 
itrebt, beides zu vereinfachen und ver 
einheitlihen, allen unützen Sprad)- 
und Screibballait fortzuräumen. 
Als der preußiiche Staat 1876 eine 
orthographiſche Konferenz einberief, 
wurde er auf ihr der führende Getit, 
faßte 1880 die Ergebnifje jener Be- 
ſprechungen erjtmalio in feinem „Or- 
thographiihen Wörterbudy der deut- 
ſchen Sprache“ zufammen. Er hatte 
den Hauptanteil am Sturz des „h“ 
hinter dem „t“ der berühmten. „Un- 
terthan — thun that und Thal, Thee 
und Thon als Mineral....“, deren 
Vers mandhem wohl noch aus Kinder— 
zeit im Ohre flingt. Seinem „DOr- 
thographiihen Wörterbuch” Tieß er 
ipäter eine Recdtichreibung fiir die, 
YBuchdrudereien folgen und endlich 
feine heute noch mahaebende „Redt- 
ichreibung der deutihen Sprade,” 
feinen „Duden“. 

Nest tit fein Geburtstag zum hun— 
dertiten Male mwiedergefehrt, da iit 
es wohl an der Zeit, fich feiner danf- 
barjt zu erinnern. Ihm iſt in deut- 
ſchen Zanden noch fein Denkmal er- 
richtet, troßdem er es wohl mehr ver- 
dient hätte ala mander, der in Mar- 
mor und Bronze auf einem öffentli- 
chen Plate verewigt wurde. 

Er, der beiheidene Vorkämpfer der 
deutichen Sprache, hat fich fein eige— 
nes Denfmal aefegt, in jeinem Werf, 
feinem „Duden“, ein Denkmal, das 
nod lange Zeit jedem Deutichen be- 
fannt jein und bleiben wird. 
Seinrih Scedler. 

(„Abendichule,“) 
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Sichere Geneſung für Kraufe 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu baben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eganthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Broofiyn Station, 

Dept. R. Gleveland, D. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

falichen Anpreilunaen 








Heilkräuter. 


Do 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 


Willſt du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm- 
te Kräuter⸗Präparate in Tee. Tab» 
letten, Extrakt und Bulverform. 

Neber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
iell für Selbſtbehandlung zu Haus 

reiteten Heilmittel in Magen⸗, Nie- 
ren⸗, Zeber- und Blafenleinen. Ner- 
DE Eee re hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, atarrh, Afthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät ift. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Bol» 
le Auskunft und Schriften frei. 


Sohn F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Portland, Ore. 


Naturheilmittel Handlung 


Erwartende Frauen 


können frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Natichläge im 
Concordia Siranfenhans, 
291 Machray Ave, Winnipeg, von 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Rereinbarung. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Meiidenz 53 413 


Dr. N. J. Neufeld 
praktiſcher Arzt nnd Chirurg, 
Spreditunden: 2 bis 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William Ave, Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Dr. H. Herichfield 
Vraktiſcher Arzt und Chirurg, 






































Spridt deutjd. 





576 Main ©t., Ede Alerander, 
Dffice 26 600 Mei. 51 162 
Binnipeg Man. 
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— Der 22. Juni war der längjte 
Tag diejes Jahres. Wunderjchöne Ta- 
ge jendet der Herr ung in Weit-Ca. 
nada. 
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=, (irGESUNDHEIT 
N und JUGEND 


Tr 
\PINAR_ Hergestelit ausschliesslich 
ScHw RISCHEN” HOCHALPEN.KRAU 
—— IMPORTIERT. — 


: Blut und 
reinigend, Unübertroffen bei A 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit, Km 
Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es y. 





Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
n, A, hvoll bei F; 1 * 


Preiss: Flasche 200 


(2503) Ich fühle, Gott ſei Dant, 
bejier. Meine Nachbarn dachten, ich 
würde nie wieder gejund werden. Ich 
will jedermann jagen, dab Kapidar 
mich allein wieder gejund gemacht 
hat. Sie fünnen meinen Namen ver: 
öffentlichen, wenn Sie tollen, denn 
ich wünſche Ahnen viele Runden. 
Mrs. S. Hauſchild, Sacramento, Cal. 

(2504) ch var längere Zeit Tei- 
dend mit hartem Nheumatismus und 
verſuchte verſchiedene Medtzinen, aber 
ohne Erfolg. Endlich entichloß id 
mich, auch einen Verſuch mit Lapidar 
zu machen. Was alle andern Präpa— 
rate nicht erreichten, das bat Lapidar 
getan. Es furierte mich bon meinem 
Rheumatismus. 

Es jind nun feither mehrere Jahre 
verflojien und wenn ich je wieder ei- 
nen Anfall von Nheumatismus be: 
fam. babe ich immer wieder meine 
Zuflucht zu Lapidar genommen und 
e3 bat mir jedesmal in Zeit geholfen, 
was ich danfbar bezeuge. Möchten 
noch viele NRheumatismusfranfe ihre 
Zuflucht zu Lapidar nehmen! 

Fred Deihle, Oakland, Cal, 
Zeugniſſe ans Briefen, die wir 
erhalten haben: 

Beſtellen Sie fofort, vorausbezaßlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von Der 
Lapidar Go, 


Chino, Cal. 














Ißt jest Sanerfrant m, fühlt ſich 
mehrere Jahre jünger. 


„Ich eſſe jet Sauerkraut und Wurft 
und fühle mich wohl. Adlerifa entfernte 
das Gas aus dem Magen und ich füh- 
le mich 10 Jahre jünger.“ Mrs. M. 
Davis. 

Nur ein Löffel voll Adlerika genügt, 
um die Gafe und das Durch diejelbe ent- 
ftehende ungemütliche Gefühl zu beſeiti— 
gen, jo dab Sie wieder gut eſſen und 
Schlafen können. Die vorzügliche Wirkung 
desfelben verbreitet jich auf das ganze 
Darmſyſtem und entfernt unnütze Stoffe 
aus demfelben, bon deren Dajein Cie 
feine Ahnung hatten. Ganz egal, mas 
Cie ſchon verſucht haben inbezug Ihres 
Magens und der Gedärme, Adlerifa wird 
Cie überrafcen. 

Ven Allen, Drugift, — Morden, Man. 
Winkler Pharmach, — Winkler, Man. 











B.H.Loepky,R.O. 


Optometrijt 








Augenlicht | —— [Bedienung 








= Phone 80 728 — 
310 Boyd Blod 


Winnipeg, Man. 














Genane Angen-Mnterfuchnng. I 
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Handbüchlein für Prediger. und 
Gemeindenlieder. 
der M. B. Gemeinde. 
von Heinrich N. Neufeld 
Preis 20 Cents. 
Rundschau Publishing House 
672 Aslington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





— 

Heimntklänge 

Nen! Nen! 

Heimatflänge in Noten 

Die befannten Heimatflänge bon 
A. Kröfer jind endlich auch in Noten 
in einem fehr gut ausgeführten Buch 
zu haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in dieſem Lieder— 
ſchatz viele alte Lieder, die ſonſt 
nicht in den Geſangbüchern zu fin- 
den find. 


Preis, Leinwand 90«. 
Preis, Fartoniert 80e. 


Für größere Beitellungen billiger. 


Rundſchau Publ. Honfe, 
672 Arlinaton St., Winnipen, Man. 


— 
——— 
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Wir haben noch etliche gebrauchte 


Dreſchmaſchinen 


und ganz neue 


Ginjeber -- Feeder 


mit Leintwand-Elevator, 


Selbige find für ſehr mäßige Preiſe 

bei ung zu faufen. 

Cuſhman Farm Equipment Co. Ltd. 
D. Hübert. 

288 Princess Str., Winnipen, Man. 





| Mennonitifche Rundſchau 


— Ein Berliner Brofejjor der Vo- 
gelfunde hat an 250 Papageien Ber- 
ſuche angejtellt darüber, welche Spra- 
che die Vögel am leichtejten erlernen 


fönnen. Spaniſch bot ihnen die ge- 
ringite und Engliih die größte 
Scwierigfeit. 


— Manhattan Island, 13 Meilen 
lang und 21, Meilen breit, iſt der 
Wolfenjchaber-Dijtrift der Stadt New 
Horf; er hat eine Bevölferung von 
2,500,000 und gilt ala das wertvoll- 
ſte Stück Land der Welt. 

— Den erjten hiſtoriſchen Hinweis 
auf Schweden findet man in Tacitus’ 
„Sermania” aus dem Johre 98. 

Der berühmte Felſen Babhiitun 
in Berjien trägt 300 Fuß über der 
Landſtraße eine Inſchrift betreffs der 
Siege des Königs Darius des Gro— 
ben. Ein Engländer, Sir Henry 
Rawlinſon, hat fie im Sahre 1835, 
alfo nach 23 Sahrunderten, entdect. 

— Die Amerifaniihe Bibelgefell 
ichaft hat in den 75 Jahren ihres Be- 
itehens 76,000,000 Exemplare der 
Bibel verjchenft oder verfauft. 

— Eine Stadt, wo e8 vom 13. Mai 
bis 12. Juli feinen Sonnenuntergang 
gibt, ijt die nördlichite Stadt Norwe— 
gens, Sammerfeit. 

— Der Viktoria Nyanza See in 
Afrika, die Sauptquelle des Nil, tit 
fait fo groß wie unfer Superior See, 
der arökte der Welt. 

— Die britiiche Armee zählt jekt 
141,000 Mann gegen 268,000 vor 
dem Weltfriege. 

— Kühl. Er ja am Schreibtiich, 
emſig in jeiner Arbeit vertieft als 
die Tür aufgerifjen wurde und die 
Gattin entjegt ing Zimmer rief: „Du, 
unſer Baby bat joeben die Tinte aus- 
getrunfen! Was ſoll ich bloß tun?“ 
„Schreibe mit Bleistift,“ war die Ant- 
wort. 
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eine Car 


im Herbſt nach der Drejchzeit. 


Sie gewinnen, wenn Sie eine ge- 
brauchte, gute Car jest faufen, 


Unser Lager iſt groß und wir führen die berjchiedenen Models 
offener und geſchloſſener Karen auf Zager für Preije, die ſehr he— 
rabgejegt jind. Unſere leichten Bedingungen ermöglichen eg Ihnen, 
u erwerben mit eier geringen Anzahlung. 
fann mit monatlidien Naten abgetragen werden oder auf einmal 


Der Reit 





Fords und Chevrolets von .... 


350.00 an 





Eine ganze Serie nener Pontiac Garen anf Lager. 





Fort St. und St. Marys Ave,, 
Phone 89 367 


Zn 


Salesnian: J. F. 





CARTER-LATTER MOTORS LTD. 


Pontiac Handler, 


— abends 


Both, Phone 24 647 


Winnipeg, Man, 


offen — Phone 89 367 














® 
Viling Mi 
fing Milch-Separator 
« 

\ iit der Viking-Separator— 
ſrum von der Diabolo-Separa— 
toren⸗Fabrik in Stockholm 
nun ſchon 40 Jahre lang gemacht — in der 
ganzen ziviliſierten Welt ſo ſehr verbreitet 

und beliebt? 

Warum ſind heute Zehntauſende von Vi⸗ 
fing-Separatoren den canadiſchen Farmern 
behilflich ſo viel wie nur möglich aus den 
Farmen zu gewinnen? 

20der viking durch ſeine Lamel— 

fl len-Trommel als der jchärffte 
Daner-Entrahmer befannt tft. 

Weil alle Teile aus bejtem ſchwediſchen 
Stahl gemacht find. — Weil die einfache 
Konitruftion der Mafchine das Hantieren und 
Neinigen jo ſehr erleichtert. — Weil das 
Drehen der Mafchine Finderleicht ijt. — Weil 
Preis und Pahlungsbedingungen durchaus 
mäßig und für jedermann zugänglich find. 

30 Tage frei zur Probe! 

Achtun 9 Wir haben etliche 400 Pfund Separatore mit Butter— 
gl maſchinen zuſammen auf Lager, Viking-Dairy genannt. 
Dann haben wir mehrere gebrauchte 400 Pf. Separatore, alle mit 
neuen Trommeln. Billig im Preife. 
- 1. Die „Volldampf-Waſchmaſchine;“ 
Dann ver- 2, Schrot: und Barfmehl-Steinmühlen; 
+ 3. Beſtkonſtruierte Ningelwalzen; 
faufen wir: 4. Cuſhman Motore von % bis 20 P.S. 
. X 
Cushman Farm Equipment Co. ltd. 
288 PRINCESS STR. — WINNIPEG, MANITOBA 
David Huebert. 
u 


Gewünicht 
ältere Frau zur Aushilfe im Haiffe. 
Bitte Anfragen an Fr. Bergman, 
382 Redwood Ave., zu richten. 


Lehrer geſucht. 
Alt-Bergthal, S. D., No. 1296 
ſucht einen erfahrenen Lehrer für 
nächſtes Jahr, mit zweiter Klaſſe 
Zeugnis. Verheiratet vorgezogen. 
G. H. Dyck, Schreiber. 


Dr. D. L. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
Office-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


Das beite Mehl 
1. Sorte Superior 100 Ibs 83.50 
Gutes Roggenschlichtmehl „ 2.75 


Standard Importing & Sales Go., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 














Erfinder 


Chhreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Medintyre Blod, — Winnipeg 














Land Kontrakt 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Henderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegendeiten 
mende man fich vertrauensboll perjönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas be» 
ften3 zu verfaufen, Anzahlung erforder» 
lich. k 
Hugo Carſtenus 
250 Vortage Ave. — Winnipeg, Man. 


Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles find garantierte Mafchinen. 
Schreibt um eine freie Lifte. Wir 

verſchicken überall hin. 
SINGER BRANCH, 
300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 





Gute Koft und Quartier. 
bei 
Joh. Joh. Wieler, Sen. 

54 Lily Str, Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 
Quartier 
zu haben bei 

423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipen, Manitoba 


Mehl 


Rogen-Schlichtmehl 3.20 
Beftellungen in Höhe von 5 Sad und 
aufwärts, find 10c. per Sad billiger. 
Standard Jmporting & Sales Co, 
156 Princess Str, Winnipeg, Man, 


dran Jak. Verf 
Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der E.P.R. Station. 

Vertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 

— * * * _. 
Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafdhine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sabre 
ohne Zinfen. Gebraudte Singer von 
815.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ijt garantiert. 

"33. riefen, Diftrift Agent, 

Bor 24. 
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4* Haben Sie Ihren Kräften zuvi iel zuger Peer auf 
chwer gearbeitet 


=. —— 









si Aufſtehen morg 53 
) us, "1 vächlich, unter Gew icht? 


* *) Millionen von Männern und Frauen in | 
— len Zeilen der Welt, die in ſchwacher Gefundheit 
aren, Denen es an ; 
f Stärle und Le 
mut, gebrach, haben 
Nuga-Tone gerade 
gefunden, mas fie 


! br a Indhte I, mn fie wieder 
tufzaubauen, E3 gab ih— 





Sind &ie Tränt 































nen nteue e, größere 


R Energie, mehr Lebens—⸗ 

A Teoft! 
Wenn Sie nicht fo 
% AD gefund find, als Sie fein 
er follten, oder Wenn es 
Ihn n an straft und 
Mut gebricht, weil Sie allges 
mein berunteracfommen jind, 
dann maden Gie einen Ders 
fuh mit Nuga-Tone und über: 
zeuge Sie ſich vor ſeinem 
großen We ef. Nıaa-Tone ist 
Te ey g t Wppetitiofigkeit, 
ſchlechte Verdauung, Safe oder 
Binfgeblafenfein im Magen und. Darın, gegen Leber> 
gbeit, Blafen- oder Nieren-Reisung, gegen Schlaf: 

lofigleit oder ähnlihe Zuftände, 


Eine belegte Zunge, ſchlech— 

Deritopfuus ten Gefhmad im under! Kopf: 

Ihmerzen, Schwindelaefühl, Wiliöfi- 

tät und ähnliche Leiden fommen bon Berftopfung. Nugao- 

Zone wirft dabei Wunder! reinigt den Darm von auf: 

ebäuften Trantheiterregend en Stoffen, ftärlt und fräftigt den 
arm und überlommt Beritopfung. 


Nuga-Tone hat Geſundheit und Kraft zu Millionen 
Männern und Frauen während der Iekten 40 Jahre nebract. 

m Berfuh wird den aroken Mert in Ihrem Fall beweifen. 
j bon allen Medisinhändlern verkauft. 





































Das ſchönſte Hotel der Bazifiichen Kitite im Herzen von Vancouver 
für die C.N.R. wird jegt gebaut. Die Aushöhlungen für das Yunda- 
ment find beendigt, der Stahl Kontraft ausgegeben und die Arbeit wird 
energiich betrieben, bis das Gebäude fertig iſt. 

Diejes Hotel, das einen bedeutenden Pla in dem beiten Teil der 
Stadt einnehmen joll, wird das Canadian National Railway Hotel ge 7 
nannt werden. Es wird fünfhundert Schlaffzimmer haben mit allen mo» 
dernen Bequemlichfeiten. Bejondere Aufrherfiamfeit wird den Banquett⸗ u, 
Gonventionhallen geichentt. Diejes Bild iit ein Entwurf des Architekten 
wie Gebäude nad Sertigitellung ausſehen wird. 
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— Zwei amerifaniihe Mifjionare — Das Areal der berühmten = 
„ in der chinefiichen Provinz Szeduan, Mammuth Höhle in Kentudy wurde 
Harry Schwendener und Edgar Tru- auf 20,000 Acres vergrößert dur 
ar, waren von VBanditen fejtgenom- cin großes Waldgebict, dag eine Ho 
men und ın einer Höhle eingefperrt berzige Gefellichaft hinzugefauft hat 
worden. Zer erütcre wurde am 19. Das Gebiet ſoll num ein Nationak 
; i März für ein Löjegeld von $10,000 . park werden, in — ſich außer 
luſt Don #10,000,000. F freigegeben, der letztere wurde am 13. der großen Höhle noch 25 Fleinere be 
var Sejamteigentum der Bür Mar ohne Löſegeld in Freiheit ge finden. 
ger der Vereinigten Staaten in Mexi— er — Xeder Vater, der zehn Finder 
fo wird auf zwei Billionen Dollars Von den Kotianditeinfelfen der bat, it in Italien von der Schuliteuer 
geſchätzt. — Inſel Helgoland ſind durch Druck des befreit. 
— Ueber 4,500,000 Bibeln wur- Treibeiſes 2000 Quadratfug abge- — Die Wölbung der Erde wird 


ven im legten Jahre in China ver— bröcdelt und in die Nordfee gerufcht. auf 7 Zoll pro Meile’geichäßt. 
auft oder verſchenkt. x 














Handelöverlujte werden auf $50, 
000,000 veranichlagt: Etwa 370 
Meilen Eifenbahngleife und viele 
Brücden wurden zeritört — ein Ver 
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he a Bomernar Deutſche Kaufleute bereifen die Bereinigten Staaten — ° | ° 


En broad shoulders 


Te Heberwältigt beim Anblick des großen Merdantife Mart 

































. Helen Campbell 13 year old evan- 
list, has four‘ years been 
ushing aside the cobwebs of sin all 
the way from ‚San Francisco, and now 
‚ is io“New York. She is an ordained 
winister._ — — — — J 
— Ein Frochtſchiff ſtieß auf einen 

Felſen im St. Lawrence Fluß und 
J mußte um Hilfe rufen. 

— Während der merxikaniſchen Re— 
volution gab es 4000 Tote und 11,- 
000 Berwundete, berichtet das meri« = 
tanifhe Kriegsdepartement. Die ‚tie Merchandise Mart of # Chloage, Twioe the Size of the World’e Largest Business Building, to Cost —— 


Ausgaben für die Armee und die ⸗ a * 











